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e ---mö-Der weiße Rabe.
Die Frage, ob wir von unſeren Feinden Entſchädigungen

und Sicherheiten in Land und Geld fordern ſollen, iſt keine
Hrivatangelegenheit, ſondern lediglich eine Sache der Zweck-
mäßigkeit. Kein vernünftiger Menſch wäre im Stande zu ſagen,
warum die Bejahung jener Frage etwa dem konſervativen
Parteiprogramm, oder ihre Verneinung dem liberalen ent-
ſpräche. Mögen die Grundſätze im einzelnen noch ſo ſehr von
einander abweichen, darin müſſen ſich doch alle Parteien, ſogar
die ſozialdemokratiſche, zuſammenfinden, daß das Wohl des
Volkes das oberſte aller Geſetze und der leitende Geſichtspunkt
bei allen Entſchließungen ſein muß.

Deswegen hat auch die Vaterlandspartei, die ihren Namen
in ſeiner zweiten Hälfte zu unrecht trägt, die Zugehörigkeit zu
ihr von keiner Parteimitgliedſchaft abhängig gemacht. Sie hat
allen Parteien ihre Pforten weit aufgetan, will eine Partei
über den Parteien bilden. Nur das Vaterland, ſeine Sicherheit
und ſeine Zukunft iſt ihre Loſung. Daher erſcheint es ſonder-
bar, daß beſonders die ſozialdemokratiſche und die freiſinnige
Partei ſie mit ſo wütendem Haß verfolgen, was die Vermutung
entſtehen läßt, daß es ihnen nicht lediglich um des Vaterlandes
Wohl zu tun iſt. Wenigſtens ſollten ſie ſich dann auf ſachliche
Widerlegungen der angeblichen Jrrtümer beſchränken und per-
ſönliche Angriffe unterlaſſen. Liberal heißt ja doch wohl „frei“,
und eine „frei“ſinnige Partei ſollte am allerwenigſten die
Meinungsfreiheit ihrer Mitglieder beſchränken, ſo lange dieſelbe
nicht gegen die allgemein anerkannten und feſtgelegten Grund-
ſätze der Partei verſtöße. Das iſt aber bei Zugehörigkeit zur
Vaterlandspartei nicht der Fall.

Daher iſt es wenig freiſinnig, wenn die freiſinnige Preſſe,
voran ihre Bannerträgerin, das „Berliner Tageblatt“ des Herrn
Moſſe, gegen den Landtagsabgeordneten D. Traub, den
einſtmals gemaßregelten Pfarrer, eine wüſte Hetze losläßt. Er
ſoll abſolut ſein Mandat niederlegen, weil er das Verbrechen
begangen hat, zur Vaterlandspartei zu gehören und öffentlich
an die Führer der Mehrheitsparteien und an ihren Führer
Herrn von Payer die Frage gerichtet hat: Glauben Sie an den
Sieg der deutſchen Waffen, oder glauben Sie nicht daran
Traub erklärt, er ſei zur Vaterlandspartei gegangen, weil er mit
wachſendem Schrecken merkte: Sozialdemokratie,
Freiſinn und Zentrum gehen nicht mit Hinden-
burg, und tun ſogar unter der Hand alles um dem
Deutſchen Volk dieſen Sieges willen als Tor-
heit auszureden! Das Wort: „Ein Narr, wer noch an
einen deutſchen Sieg glaubt“, bleibt die gemeinſame Loſung dieſer
führenden Taktiker des Reichstagsblocks.

Damit hat Traub in der Tat den Kern punkt der Sache
getroffen. Der tiefſte Beweggrund der mattherzigen Reichs-
tagsentſchließung iſt: Siegen können wir doch nicht, verzichten
wir alſo auf allen Siegespreis und nehmen wir einen Frieden
um jeden Preis an. Alſo nichts anderes, als jämmerliche
Feigheit und Verzagtheit!

Und was erwidert das „Berliner Tageblatt“ darauf Nichts
weiter als die ſchon längſt dem geiſtesverwandten Profeſſor
GEoetz in Leipzig als Verleumdung nachgewieſene Be-
hauptung, Alldeutſche und Schwerinduſtrie ſtänden hinter der
Vaterlandspartei. Auch nicht die Spur einer ſachlichen Wider-
legung. Dagegen die erneute Beſchudigung „er verleugne die
liberalen Jdeen“ und müſſe ſein Mandat niederlegen.

Wir glauben gern, daß ein ſo ſelbſtändig denkender Mann,
wie Traub, dem international gefärbten Klüngel höchſt un-
bequem iſt, hoffen aber, daß er auf ſeinem Poſten bleiben und
ſich durch noch ſo ſchändliche Verdächtigungen nicht irre machen
laſſen wird, ſeine echt deutſche vaterländiſche Geſinnung auch
ferner zu vertreten.
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158. Jahrgang-

Dom Krieg und frieden,
Aus dem Oſten

Moskau in anarchiſtiſchen Händen
London, 12. März. Der Korreſpondent der „Morning

Poſt“ erfährt aus Petersburg vom 10.: Jch höre, daß
Moskauin den Händender anarchiſtiſchen Partei
iſt, gegen die die Bolſchewiki einen harten Kampf
werden führen müſſen. Es iſt auch z weifelhaft, ob es den
Petersburger Truppen gelingen wird, Moskau
zu erreichen. Außer dem zügelloſen Auftreten der Soldaten,
die in aller Eile von der Front nach Hauſe gehen wollen, beſteht
noch bei den organiſierten Parteien die deutliche Abſicht, ſie
daran zu hindern, nach Moskau zu kommen. Es iſt ſicher, daß
die Bolſchewiki von Schlimmerem bedroht werden als von
einem Bruch innerhalb ihrer Partei. Sie haben in jedem
Falle aus geſpielt. Nach achtmonatigem Gerede haben
die Bolſchewiki in der Hälfte dieſer Zeit die Nation zum
Deſpotismus zurückgebracht. Die Führer der Bolſchewiki werden in Petersburg ſorgfältig beobachtet, wahrſchein

lich um zu verhindern, daß ſie ſich entfernen. Viele ihrer An-
hänger halten die vorgeſchlagene Uebeſiedlung nach Moskau für
eine ſchmähliche Flucht vor ihrer Aufgabe.

Die Sowjets für den Frieden.
Die Agentur Radio meldet aus Moskau Mit überwälti-gender Mehrheit e der Moskauer Sowjet die An

nahme des Breſt-Litowsker Vertrages. Der Pe
tersburger Korreſpondent des „Journal“ telegraphiet, Lenin
und ſeinen Feunden ſei es gelungen, die noch ſchwankenden Mos-
kauer und Provinz-Sowjets zu ſeinem Standpunkt zu bekehren.
Von 195 telegraphiſch angefragten Sowjets erklärten ſich
110 für den Frieden.

Neuer Name altes Programm.
Haag, 12. März. Nach einer Meldung aus Peters-

burg hat die Partei der Bolſchewiki ihren Namen
geändert in Ruſſiſche Kommuniſtiſche Partei. Das
Programm wurde revidiert und entſprechend dem neuen Namen
der Partei auf eine noch weitere internationale Grund-
lage geſtellt. Die Partei hat nach wie vor den Zweck, in
allen Ländern eine Revolution hervorzurufen und die
Bourgeoiſie zu vertreiben. Sie hat mit großer Mehrheit be-
ſchloſſen, den Vertrag von BreſtLitowsk zu ratifizeren.

Wilſon ſtachelt die Sowjets auf.
Waſhington, 11. März. (Reuter.) Wilſon ſchickte

an den amerikaniſchen Konſul in Moskau folgende
Depeſche Jch möchte die Gelegenheit des Zuſammentritts
des Kongreſſes der Sowjets ergreifen, um die aufrich-
tige Sympathie des Volkes der Vereinigten Staa-
ten in dem Augenblick auszuſprechen, wo die deutſche
Macht ſich eingedrängt hat, um den Kampffür die Frei-
heit zu unterbrechen und um ſeinen Erfolg zu bringen
ſowie die Wünſche Deutſchlands an Stelle der Ziele des ruſſiſchen
Volkes zu ſetzen. Unglücklicherweiſe iſt die Regierung der Ver-
einigten Staaten jetzt nicht in der Lage, unmittelbar wirk-
ſame Hilfe zu leihen aber ſie würde es wünſchen, dieſe
Hilfe zu erweiſen. Jch möchte dem ruſſiſchen Volke durch den
Kongreß die Gewißheit geben, daß die Regierung der Vereinig-
ten Staaten jede Gelegenheit benutzen wird, um Rußland noch
einmal die vollkommene Souveränität und Unnbhängigkeit in
ſeinen eigenen Angelegenheiten zu ſichern, und ihm wieder zu
ſeiner großen Rolle im Leben Europas und der modernen
Welt in vollem Umfange zu verhelfen. Das Volk der Vereinigten
Staaten nimmt mit ganzem Herzen an dem Verſuche des ruſſi-
ſchen Volkes teil, ſich von jeder alten autokratiſchen Regierung zu
befreien und Herr ſeines eigenen Lebens zu werden.

Wilſons Abſichten ſind klar genug und es kann nicht
zweifelhaft ſein, daß er dieſen Schritt im Einverſtändnis mit
England tut. Ob er die Wirkung erzielen wird, den Kriegswillen
gegen Deutſchland neu zu beleben, iſt wohl mehr als zweifelhaft.
Dazu beſteht keinerlei Ausſicht. Konſequenz gehört bekanntlich
nicht zu Wilſons Laſtern; während er früher Deutſchland ermun-
terte, ſich im Oſten ſchadlos zu halten, bemüht er ſich jetzt, wo
die Entente Gefahr läuft, auch im Weſten zahlen zu müſſen, uns
die Oſtfrüchte unſerer Siege, ſo beſcheiden ſie ſind, zu vergällen.

Da hilft nur eins: die Entente kräftig auf die Diebesfinger
klopfen. Das wird auch Herrn Wilſon endlich zur Einſicht kom
men laſſen.

Trotzkis Sturz.
Ein Stockholmer Bericht des Gewährsmannes der „Voſſ.

Ztg.“, der ſich als über die ruſſiſchen Vorgänge vorzüglich unter
richtet erwieſen hat, beſagt, daß Trotzki mit ſeinen Anträgen
überhaupt nicht wieder nach Breſt zu gehen und die Verhand
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lungen abzubrechen, in den Sitzungen Ler Volkskommiſſare am
27. und 28. Februar in verſchwindender Minderheit geblieben
ſei und deshalb ſeinen Abſchied habe nehmen müſſen. Trotz
kis Beziehungen zu Buchanan ſind erwieſen.
Anarchiſtenpartei beſchuldigt ihn daher, an die Londoner Geld
ſäcke und die räuberiſchen Kadetten ſich verkauft zu haben.

Die ruſſiſche Oſtſeeflotte.
„Times“ meldet aus Petersburg: Dem Petersburger Sow

jet iſt die Mitteilung zugegangen, daß die ganze ruſſiſche
Oſtſeeflotte in Helſingfors liege, aber von den Be
ſatzungen verlaſſen iſt. Nur eine Wache iſt noch auf
jedem Schiff. Die Kreuzer „Aurora“ und „Diana“ liegen dem
biliſiert in der Newa. Alles, was nicht niet- und nagelfeſt war,

har a n mitgenommen.
)amit wäre praktiſch die betreffende BeſtimmuBreſter Friedens von den Ruſſen erfüllt. 18 do

Flucht der Bolſchewiki aus Odeſſa.

Petersburg, 12. März. (Indirekt.) Ueber Kiew aus
Odeſſ a eingetroffene Nachrichten beſagen, daß ſich der dortige
maximaliſtiſche Sowjet aufgelöſt hat. Die Mitglieder des
Rates haben die Sta d fluchtartig verlaſſen und ſich nach
Charkow begeben. Die ukrainiſchen Behörden haben die
Verwaltung wieder übernommen und die Ruhe hergeſtellt. Vor
der Flucht der Maximaliſten wurde Odeſſa von marodierender
Banden ausgeplündert.

Die Kämpfe in Finland.
Haparanda, 11. März. Die Ausſchreitungen der Roten

Garde dauern unvermindert fort. Jn Helſingfors ſollen bisher
an 600 Bürger getötet ſein. Jn Lavia wurde die Kirche geplün
dert und der Pfarrer erſchlagen.

Das Land wird ausgeſaugt bis zum Aeußerſten. Pferde
und Vieh werden gewaltſam weggetrieben, Lebensmittellager
erbrochen und verteilt, Brennereien und Spritlager geplündert
und unter dem Einfluß des Alkohols folgen neue Bluttaten. Bei
Zuteilung der Lebensmittel werden die Bürgerlichen vernach
läſſigt. Jn Südfinland herrſcht große Notlage, ja Hungersnot
auf der einen Seite, während die Rote Garde die erpreßten Vor
räte verfubelt. Ende Februar kamen in Helſingfors und Wiborg
die letzten Brotrationen zur Verteilung und Zufuhren von Ge
treide ſtanden nicht in Ausſicht. Alle Meldungen ſtimmen darin
überein, daß die ruſſiſchen Truppen, meiſt allerdings in Zivil,
an den Kämpfen teilnehmen, beſonders an der kareliſchen Front.
Der erfolgreiche Widerſtand der Roten Garde iſt überhaupt nur
möglich dank der von ruſſiſcher Seite überlaſſenen Gewehre, Ka
nonen und Munition. Das noch in Finland befindliche ruſſiſche
Militär wird auf etwa 60 000 Mann geſchätzt.

Die Revolutionsregierung zieht nunmehr auch die rechts
ſozialiſtiſchen Zeitungen z. B. in Wiborg ein.

Das finiſch-deutſche Wirtſchaftsabkommen.

Rotterdam, 12. März. Aus Waſa wird gemeldet: Der
aus Deutſchland zurückgekehrte Generaldirektor der finiſchen
Staatsbahnen erſtattete Bericht über das vorläufige Handels
abkommen mit Deutſchland. Er bezeichnete die wirtſchaftliche
Annäherung Finlands an Deutſchland als unmittelbare Folge
der politiſchen Annäherung und als ſtarke Stütze des finiſchen
Selbſtändigkeitsgedankens. Die nötigen Ausfuhrorganiſationen
ſeien beiderſeits getroffen. Der Export gehe durch Privatfirmen
vor ſich. Der Warenaustauſch beruhe auf Kompenſation. Fin
lands Gegenleiſtungen beſtehen hauptſächlich in Holzwaren.
Deutſcherſeits werden die Preiſe der Ausfuhrwaren von den fini
ſchen Preiſen abhängig gemacht. Gemäß Vereinbarung kommt
eine Einſchränkung der Ausfuhr gewiſſer Waren aus Finland
nach anderen Ländern als Deutſchland nicht in Frage.

Aus dem fernen GOſten.
Die Japaner in Wladiwoſtok.

Genf, 12. März. Nach Meldungen aus Schanghai
das ruſſiſche Gouvernementsgebäude in Wlad
woſtok von japaniſchen Truppen beſetzt.

Koſaken gegen Volſchewiki auch in der Mandſchurei.
London, 12. März. Reuter meldet aus Peking Nach dem

Rückzug der Koſaken Semeno ws auf eine Stellung
in der Nähe einer mandſchuriſchen Eiſenbahnſtation richtete der
chineſiſche Kommandant von Chirbin an den Bol
ſchewikiführer die Warnung, daß jeder Einfall in das
chineſiſche Gebiet als eine kriegeriſche Handlung be
trachtet würde, da man von der Streitmacht Semeno ws an
nehme, daß ſie die ruſſiſche Provinzialregierung
vertrete, die von China anerkannt worden ſei. Die Ko
haben die Bolſchewikiführer von Blagoweſchtſchensk ver haftet
und die Truppen der Bolſchewiki entwaffnet.

Aus Schan hai meldet Reuter, da
führer von Jrkuksk an die chineſiſchen Behörden der Gren
ſtationen die Verſicherung telegraphiert hätten v ſte keine un
freundlichen Abſichten gegen China hegten un ſie nur den

die Boſſchewil



„Rebellen“ Semenow angriffen. Die Cineſen ant-
worteten, die Beziehungen Chinas zu Rußland ſeien unver-
ändert, und ſie ſeien nicht in der Lage, Semenow' al s
Rebellen zubetrachten.

Ein Entente-Ultimatum in Wladiwoſtok.
London, 12. März. (Reuter.) „Daily Chron.“ erfährt aus

etersburg: Es iſt die Nachricht eingetroffen, daß diei der Alliierten in Wladiwoſtok ein Ulti-
matum an die Ortsbehörden richteten, in dem ſie die Wie
derherſtellung des von der Herrſchaft der Bolſchewiki be
tehenden Regierungsſyſtems forderten, ſowie den Schutz
er Untertanen der alliierten Länder gegen die Einmiſchung der

lokalen Verwaltung verlangten.
Japans Abſichten.

London, 12. März. (Reuter.) „Daily Mail“ erfährt aus
Tientſin vom 9.: Der japaniſche Botſchafter
Hayaſhi wird vermutlich heute aus Tokio nach Pe kin g
zurückkehren. Man glaubt, daß die japaniſche Regierung ihm
Vollmachten gegeben hat, um mit der chineſiſchen Regierung über
ein etwaiges gemeinſames Auftreten gegen die aus
Sibirien drohende Gefahr zu verhandelft. Ein Telegramm aus
Charbin meldet, daß die gegen den Koſakenhetman Oſtſibi
riens Semenow vperierende Abteilung über Flugzeuge und
ſchweres Geſchütz verfüge.

Nach einem Telegramm aus Tokio hat das Blatt „Koku
min „Shimbun“, das allgemein als Organ des japaniſchen Pre-
mierminiſters Ter uchi angeſehen wird, einen energiſchen Feld
zug eröffnet, um die deutſche Gefahrimfernen Oſten
deutlich auſzudecken und Gegenmaßregeln zu fordern. „Yorodſchu
Choku“ wirkt auch in dieſem Sinne. Ein anderes Blatt fordert
die Regierung auf, die Verhältniſſe genau zu beobachten und

hält Perſien, Mittelaſien und den fernen Oſten
für bedroht. Das Blatt „Aſahi“ tritt ebenfalls für ein Ein-
greifen ein. Von zuverläſſiger Seite verlautet, daß in der Nähe
von Karinskaja, 70 Meilen öſtlich von Chita, die Eiſen-
bahnſtrecke zerſtört iſt. Meldungen aus Charbin be-
ſagen, daß jede Verbindung mit Weſtſibirien un-
terbrochen iſt.

Aus dem Weſten
Wie der engliſche Kriegskredit angenommen wurde.

Baſel, 11. März. „Daily News“ ſchreibt, die ein-
ſtimmige Annahme des neuen engliſchen Krieg s-
kredits von 12 Milliarden Mark wurde nur dadurch er-
möglicht, daß vor der Abſtimmung der größte Teil der
Jren und der Arbeiterpartei den Saal verlaſſen
hatten. Jm anderen Falle hätte die Abſtimmung eine ſichere Geg
nerſchaft von mindeſtens 50 Stimmen gebracht.

Reuter hat die „einſtimmige“ Annahme des Kredits ge
meldet. Jmmerhin iſt es bezeichnend, daß die Gegner der Vor-
lage es nicht wagten, d J zu ſſtimmen, ſondern es
vorzogen, lediglich durch ihre Abweſenheit ſtillſchweigend
Proteſt zu erheben.

Artilleriekampf an der lothringiſchen Front.

Baſel, 12. März. Schweizer Militärberichterſtatter melden,
daß ſeit einigen Tagen in der Lothringer Gegend das Artillerie
feuer immer mehr anwächſt. Man nehme allgemein an, daß
an dieſer Stelle die Ententeoffenſive ihren Anfang
genommen hat.

Solidarität zwiſchen Clemenceau und Lloyd George.
Baſel, 12. März, Der „Baſ. Anz.“ ſchreibt, daß das

anzöſiſche Kabinett Clemenceagau für den Fall des Sturzes
es britiſchen Kabanetts Lloyd George ſeinerſeits mit

ſeinem Rücktritt gedroht habe. Jnfolgedeſſen könne das
Kabinett Lloyd Georges trotz der ſtarken Gegnerſchaft,
die es beſitzt, vorläufig nicht fallen, da ſonſt ein Regierungs
wechſel in England auch einen ſolchen in Frankreich nach ſich
ziehen würde.

Es iſt überaus raffiniert, mit welchen Liſten ſich die engliſch
cher Drahtzieher gegenſeitig den Rücken zu ſteifen ver

ehen.

Franzöſiſcher Bericht über den Luftangriff auf Paris.
Paris, 12. März. (Havas.) Amtlich wird mitgeteilt: Ein

feindlicher Fliegerangriff hat ſtattgefunden. Das
Signal wurde um 9410 Uhr abends gegeben. Sieben Ge

wader wurden gemeldet, die ſich aus Paris zu bewegten.
Um 10.15 Uhr wurden an mehreren Punkten Bombenabwürfe
feſtgeſtellt. Menſchenverluſte. und Sachſchaden wurden verurſacht.
Weitere Mitteilungen werden gemacht werden, ſowie genaue Be
weiſe eingehen.

Paris, 12. März. (Havas.) Der Alarm endete um
12.15 Uhr nachts. Nach den erſten Berichten war es etwa
60 feindlichen Fliegern gelungen, die Linie zu
überfliegen. Dank dem Sperrfeuer der Artillerie, das
während der ganzen Dauer des Angriffes mit großer Heftigkeit
unterhalten wurde, konnte eine gewiſſe Anzahl der Flugzeuge
ihre Ziele nicht erreichen. Jmmerhin wurden zahlreiche
Bomben ſowohl auf Paris wie auf die Bannmeile
z bgeworfen. Mehrere Gebäude wurden zerſtört oder fingen

euer.
Die Zahl der Opfer iſt noch nicht bekannt, ſie wird bekannt

egeben werden, ſobald die Berichte eingegangen ſein werden.
in „Gotha“ wurde 5 Kilometer von Cheteau Thierry ab ge

ſchoſſen, die Beſatzung wurde gefangen genommen.
Der Hauptmann, der das Flugzeug führte, gehört dem dritten
Geſchwader der ſiebenten Armee an.

Die Amerikaner in Frankreich.

ſache ſind es techniſche Truppen, die Amerika gefandt hat, u. a.
eine Holzfällertruppe zum Abholzen der franzö

iſchen Wäld er in Stärke von 12 000 Mann. Ein Schieß-
la tz wird angelegt, der mit etwa 430 Offizieren und 26 000

EiFel beſchäftigt.

England und die Gibraltarfrage.

12. März. Die ]paniſche Neutralitäts-
Frage galt bisher als abhängig von der Haltung Englands

gegenüber ver ſpaniſchen Forderung nach Rückgabe
Gibraltars. Es iſt oftmals im Kriege hierüber unterhandelt
worden. Die engliſche Regierung hat die ſpaniſche jetzt end
gültig wiſſen laſſen, daß ſie Gibraltar niemals hergeben
wird.

Ein perſiſches Ultimatum an England?
Berxlin, 12. März. Wie eine Korreſpondenz erfährt, ſteht

eine Kundgebung der perſiſchen Regierung be-
vor, die unter Berufung auf die Unabhängigkeit Perſiens
die Zurückziehung der noch in Südperſien ſtehenden
fremden (engliſchen) Truppen innerhalb einer zwei-
monatigen Friſt fordern wird.

Deutſche Heldenhaftigkeit.

Bern, 12. März. Der engliſche Oberbefehlshaber Sir
Douglas Haig gedenkt in einem amtlichen Bericht aner-
kennend eines deutſchen Offiziers, der bei Fles-
quieres mit hervorragender Tapferkeit gegen
die Tanks kämpfte.

„Daily News“ veröffentlicht über den Vorgang folgende
Mitteilung eines Augenzeugen: Dieſer Offizier war
ein Oberleutnaut, der das Tankabwehrgeſchütz be-
fehligte. Ein Treffer eines unſerer Geſchütze tötete vier von
ſeinen acht Mann und verwundete den Offizier. Er blieb
indeſſen auf ſeinem Poſten und ſeine Leute fuhren fort, auf die
anrückenden Tanks zu feuern. Maſchinengewehrfeuer erledigte
die vier übrigen Kanoniere und verwundete nochmals ſchwer
den Offizier. Der aber bediente jetzt das Geſchütz allein
und erzielte ohne Hilfe nicht weniger als acht Treffer auf acht
verſchiedene Tauks, die ſämtlich aktionsunfähig wurden. Er
wurde wiederholt von Grangatſplittern und Maſchinengewehr
kugeln getroſffen, hielt aber weiter aus. Schließlich verwun-
dete ein neben ihm krepierendes Geſchoß ihn ſo ſchwer, daß
er nicht mehr aufſtehen konnte. Selbſt dann ver-
chteernoch, das Geſchütz, das er ſoeben geladen hatte,
abzufeuern. Ein direkter Treffer eines Tanks aber be-
endigte den Widerſtand und, als unſere Leute herankamen,
war von dem Offizier und dem Geſchütz keine Spur mehr
vorhanden. Unſere Leute waren faſt traurig, daß ſie ihn
derart erledigt hatten; denn er verdiente zu leben. Jch
glaube, es war der ſchönſte Fall von Tapferkeit
und Heroismus, der mir vorgekommen iſt.

Frankreich und England in U-Bootsnöten.
Auf die wenig erfreulichen Zuſtände der fran

zöſiſchen Verſorgung werfen die folgenden Ausſchnitte aus
franzöſiſchen Briefen aus verſchiedenen Orten grelle
Schlaglichter: „Unſere Stadt iſt wieder 24 Stunden ohne
Mehl geweſen. Die Bevölkerung war aufgebracht und hat
die Schaufenſter zweier Bäckereien eingeworfen, um gegen den
Brotmangel zu proteſtieren.“ „Das Brot iſt ſehrſchlecht.
Es iſt ſcharz wie Kohle. Um etwas zu bekommen, muß
man ſtundenlang warten.“ „Es iſt höchſte Zeit, daß wieder
normale Verhältniſſe eintreten. Man findet keinen Tabak
mehr. Es herrſcht eine Kriſis.“ „Tabak kann man nicht
finden. Ebenſo Lebensmittel und andere Sachen. Wir ſind
in vollſtändigem Elend. Wir haben ſo etwas noch
nicht erlebt.“ „Mein Vetter aus Marſeille ſchreibt, daß
dort weder Brot noch Tabak zu finden ſei.“ „Tabak kann
ich nicht bekommen. Es ſtehen 200 Perſonen „Polonäſe“ und
zum Schluß bekommt man nichts. Man ſteht Polonäſe
für Milch, für Tabak, Schokolade, für alles. Es gibt
nur ein Pfund Zucker pro Perſon und Monat. Alles iſt
furchtbar teuer.“ „Hier kann man keinen Tabak fin-
den, nicht einmal eine Zigarre für 2 Franecs. Jch habe vier
Tage von 6 Uhr morgens „Polonäſe“ während der größten
Kälte geſtanden. Alles, was ich bekommen habe, iſt eine
Schachtel Zigaretten. Mit Zucker iſt es das Gleiche
wie mit Tabak und Schokolade.“ „Es iſt ſchwer Makkaroni
und Nudeln zu beſchaffen. Es ſind keine vorhanden. Trotz
hoher Preiſe gibt es nichts.“ „Jch muß beim
Scheine eines Kerzenſtumpfes ſchreiben, da kein Petro-
le um zu haben iſt. Deshalb kann ich auch bei Dunkelheit
nicht arbeiten.“

Die ſteigende Lebensmittelknappheit in Eng-
land, gegen die ſich anſcheinend kein Mittel finden läßt,
hat die Regierung in nicht geringe Verlegenheit ge-
bracht. Die Bevölkerung der größeren Städte beginnt
bereits un ruhig zu werden und es ſcheint zu erheblichen
Straßenkämpfen und Unruhen gekommen zu ſein,
deren Veröffentlichung während der letzten Wochen in ganz
England von der Regierung den Zeitungen verboten
wurde. Die Londoner Zeitungen erhielten aus faſt allen Jn-
duſtriegegenden derartige Berichte, die alle dieſelbe Klage
wiederholen: Mangel an Fleiſch; Fett und Butter feh-
len gänzlich; Milch und Käſe ſind nur ausnahms-
weiſe zu erhalten; die Arbeiter hielten Proteſtverfamm-
lungen ab, in denen die Regierung Beamte ſprechen ließ: die
augenblickliche Lage ſei auf Wucher zurückzuführen, welcher
Uebelſtand bald beſeitigt werden würde. Dadurch wurden
die Arbeiter zu Ausſchreitungen gegen Laden-
beſitzer und Jnhaber von Lagerhäuſern veranlaßt, ſobald
ſie vermuteten, daß bei dieſem noch Lebensmittel vorrätig
ſeien. Jn verſchiedenen Städten mußte Militär ein
ſchreiten. Dieſe Verhältniſſe haben großen Einfluß auf
die politiſche Haltung der Arbeiter, ſo daß liberale Kreiſe be-
reits glauben, die Regierung habe in ihrem eigenen Intereſſe
die Verhältniſſe ſoweit kommen laſſen, um eine fried-
lichere Politik verfolgen zu können (7).

Der Krieg mit Amerika,
Deutſcher Luftangriff auf Neapel. t

Berlin, 12. März. (Amtlich.) Marineluftſtreitkräfte
haben in der Nacht vom 10. zum 11. März Hafenanlagen und
militäriſche Einrichtungen von Neapel, ſowie die Eiſen
werke von Bagnoli ausgiebig und wirkungsvoll
mit Bomben belegt.

Rom, 11. März. (Stefani.) Jn der letzten Nacht haben
feindliche Flugzeuge gegen 1 Uhr die Stadt Ne-
apel angegriffen und im ganzen etwa 20 Bomben ge-
worfen, die faſt alle das Jnnere der Stadt trafen, ohne daß
militäriſcher Schaden angerichtet worden wäre. Unter der
Zivil bevölkerung ſind einige Opfer zu beklagen,
darunter ſieben Jnſaſſen des Schweſternhoſpizes Arco Mirelli.
Die Bevölkerung verhielt ſich überall ruhig. Der Hilfsdenſt
bewährte ſich.

Berlin, 13. März. Der „B. L.-A.“ nennt den Angriff
deutſcher Luftſtreitkräfte auf Neapel verblüffend. Jn
Italien ſcheint man von dem plötzlichen Beſuch der ſüdlichſten
Spitze der Halbinſel ſo überraſcht worden zu ſein, daß
man nicht einmal feſtſtellen konnte, von welcher Art der An-
griff war.

Der Seekrieg
19 500 Tonnen!

Berlin, 12. März. (Amtlich.) Neue U-Bootserfolge
auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz: 19500 Br.
Reg.-To. Unter den verſenkten Schiffen befaud ſich der eng
liſche bewaffnete Dampfer „Rookpool“ (4502 To.), der
6000 To. Gerſte und 615 To. Stahlbarren geladen hatte. Der
Kapitän dep e e n e e evor den Mefſtaug

gang des Aermelkanals verſenkt. davon ertuner,
ſcheinlich amerikaniſcher Nationalität, aus
laufenden, ſtark geſicherten Geleitzug heraus.

Verlorene Dampfer.
„Progres de Lyon“ meldet aus Paris: Der frühere

deutſche Dampfer „Nürnberg“ (3780 To.), den Frank-
reich für Senegan bien in Dienſt geſtellt hat, wurde von
einem unbekannten Dampfer verſenkt.

Laut „Svens Dagbladet“ iſt der Gotenburger Lloyd-
dampfer „Nerefa* (1127 To.), der am 19. Februar von
Bergen nach England fuhr, ſpurlos verſchwunden.

Türkei.
Heftige Kämpfe an der Paläſtinafront,

Konſtantinopel, 11. März. (Amtlicher Tages
bericht.) Paläſtinafront: Der 160. März war ein Tag hef-
tiger Kämpfe. Teilweiſe ſind ſie noch nicht abgeſchloſſen,
Wiederholte ſtarke Angriffe des Gegners bei Nacht und am
Tage gegen den Abſchnitt öſtlich Mebi Saleh wurden ab
gewieſen; nur an einer Stelle konnte der Engländer her
etwas Gelände gewinnen. Der Hauptſtoß richtete ſich ge
gen unſere Stellungen beiderſeits der Straße Jeruſalem-
Nablus. Der Erfolg beſchränkte ſich darauf, daß er ſich
z rot chalesliane und Scheich Salah feſtſetzen
onnte.

Jn der Gegend der Jnſel Meis wurde ein großer
feindlicher Segler durch Artilleriefener von Land zum
Sinken gebracht.

Mit ſtarken Sicherungen ſtehen wir 18 Kilometer vor
Ezerum armeniſchen Banden gegenüber und haben
Witſe beſetzt.

Jm Hedſchas wurde Tafide von uns beſetzt. Die
Rebellen flüchteten in voller Auflöſung.

Die Veutralen
Ein neutrales Urteil über die Pläne der Entente.

Amſterdam, 11. März. Der militäriſche Mitarbeiter der
„Tijd“ ſchreibt: Man darf nicht nur die Mittelmächte beſchul-
digen, der Theorie von dem Rechte des Stärkſten zu huldigen.
Das ergibt ſich ſchlagend aus den Plänen der Entente hinſicht
lich der deutſchen Kolonien, einiger Gebiete Oeſter
reich-Ungarns und einer türkiſchen Provinz, noch deutlicher
aber aus den Plänen Japans, in Oſtſibirien einzufallen,
Die Begründung, daß man dem deutſchen Einfluß in Sibi-
rien entgegentreten müßte, war ſchon vor dem Frieden
mit Rußland abſonderlich. Nach ſeinem Abſchluß
wirkt ſie ſchlechterdings l ächer lich. Japan wird ausſchließ-
lich von Landhunger und von Annexionsluſt ge-
trieben, und die geringe Neigung in Amerika, dieſe Expedi-
tion gutzuheißen, redet eine deutliche Sprache.

De Niederlande und die Alliierten.
Haag, 12. März. Wie die Nied. Tel.-Ag. erfährt, erhielt

der Miniſter des Auswärtigen eine Note über den Stand der
Verhandlungen mit den alliierten Regierungen zugeſtellt. Die
Note wurde heute an die Generalſtaaten geſchickt. Es haben
ſich Schwierigkeiten herausgeſtellt, die den Abſchluß
einer Uebereinkunft verzögern.

Adors Stellung ſchwer erſchüttert,
Bern, 12. März. Die „N. Zür. Nachr.“ verlangen in

ſcharfen Worten den Rücktritt Adors. Das
Blatt fragt, ob die Mittelmächte noch eine Spur von Ver-
trauen zu einem Manne, der Leiter der ſchweizeriſchen Außen-
politik iſt, und zu einer neutralen Haltung beſitzen können,
der eingeſtandenermaßen Extratouren mit dem Ge-
ſandten einer feindlichen Macht ausführt. Das Schwei-
zer Volk könne jedenfalls kein Vertrauen zu einem Bundesrat
haben, der ſich derartiger grenzenloſer Entgleiſun-
gen in hochkritiſcher Zeit ſchuldig macht. Mit ſeinen Mittei-
lungen über die deutſche Offenſive in Jtalien an
den italieniſchen Geſandten habe er ſich nach innen und
außen unmöglich gemacht. An Ador ſei es, die Konſe-
quenzen aus dieſer Lage zu ziehen, wobei der Bundesrat
Ador gegen ſich ſelber immerhin milderer Richter ſein möge
als der Nationalrat Ador dies 1917 gegen den Bundesrat
Hoffmann war,

Spaniens Wirtſchaftsabkommen mit der Entente.
Genf, 12. März. Das Ende voriger Woche unterzeichnete

Wirtſchaftsabkommen zwiſchen Spanien, Frankreich
und den Vereinigten Staaten beſtimmt die Auf-
hebung der ſpaniſchen Ausfuhrſperre gegen-
über Frankreich. Als Gegenleiſtung erhält Spanien
von den Vereinigten Staaten Eiſenbahnſchienen und rollen-
des Material. Für die Ueberlaſſung ſpaniſchen
Schiffs raumes an Frankreich werden von den
Vereinigten Staaten die zurückgehaltenen ſpaniſchen Dampfer
freigegeben.

Chile und die Beſatzung des „Seeadlers“,
Amſterdam, 12. März. Die „Tiemes“ melden aus Val-

paraiſo: Die chile niſchen Behörden haben die Waffen
der Beſatzung des „Seeadlers“ beſchlagnahmt. Die Beſatzung
ſelbſt wird als Schiffbrüchige betrachtet und nicht interniert
werden.

Kriegsentſchädigung und Kriegsanleihe.
Wiederum, zum achten und hoffentlich nun zum allerletzten

Male ergreift der Staat den Pumpenſchwengel, um aus der
Tiefe unſerer Taſchen den belebenden Stoff herauszuholen, ohne

wahyr
einem ein

den das Kriegführen und das Siegen unmöglich iſt, und wieder
rechnet der Vaterlandsfreund: wo kannſt du noch etwas flüſſig
machen, wie viel kannſt du wieder zuſammenkratzen, um auch
dieſe Anleihe zu einem Siege Deutſchlands zu geſtalten Wie-
der muß der letzte Pfennig hergegeben werden. Und ge
wiß, der Ruf des Vaterlandes: Helft Euren Brüdern im Felde,
daß es ihnen nicht an Kampf und Nahrungsmitteln fehlt, da-
mit ſie zu Eurem Beſten weiter ſtreiten und ſiegen können, wird
nicht ungehört verhallen.

Daß aber Mancher ſeine Bedenken hat, iſt wohl begreiflich.
Er ſagt: Wo ſoll das Gepumpe nur hinaus Schon ſind's über
73 Milliarden, und nun werden's gewiß 85 oder 86 werden.
Wie ſoll denn dieſe Rieſenſumme verzinſt und abgezahlt werden
Die klugen Leute um Erzberger und Scheidemann ſagen. Das
iſt ſehr einfach. Jhr müßt durch direkte und indirekte Steuern
jedes Jahr die Kleinigkeit von ungefähr fünf Milliarden auf
bringen. Dann ſind die Zinſen da. Die nehmt ihr aus der
einen Taſche und ſteckt ſie in die andere. Dazu kommen dann
aber vielleicht noch 50 Milliarden an ſchwebender Schuld, an
Koſten der Erneuerung unſerer NRüſtung zu Waſſer und zu
Lande, Wiederherſtellung des abgenutzten Eiſenbahnmaterials,
Verſorgung der Kriegsinvaliden, Witwen und Waiſen, Wieder-
auffüllung unſerer verbrauchten Vorräte an Rohſtoffen und
Werkzeugen. Das wären an Zinſen alſo noch 22 Milliarden,
alſo in Summa 728 Milliarden, die zu den bisherigen Steuern
noch hinzukommen, macht auf den Kopf der Bevölkerung unge
fähr 1112 Mk. mehr. Daß bei ſolchen Summen, die er aufbrin
gen ſoll, dem deutſchen Staatsbürger das Gruſekn ankommt und
die Haare zu Berge ſtehen, iſt wohl begreiflich Wenn wir Frei
lich dedenken, was wir zu zahlen hätten. wenn wir unt.
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liegen würden, nämlich außer dem obigen noch 400
Milliiarden, die die Feinde ſich nicht einen Augenblick be
denken würden, uns auszupreſſen, dann fragen wir uns: Wa
rum ſind wir, die Sieger, denn ſolche Narren, eine
Laſt auf uns zu ſehmen, die die Feinde verſchuldet
haben Wenn wir nun wüßten, daß wir bei einem Friedens
luß mit der übrigen Räuberbande nicht wieder, wie im Oſten,
uf jede Geldentſchädigung verzichten werden, dann würde jeder
gern das Letzte hergeben und die neue Kriegsanleihe würde

le vorhergehenden übertreſſen. Warum alſo beruhigt uns die
Regierung richt? Schonung der Feinde iſt Grau-
ſamkeit gegen die eigenen Landeskinder!Warum erklärt ſie nicht ganz offen: Jhr lieben Feinde, ihr habt
die Suppe eingebrockt, ihr müßt ſie nun auch auseſſen. Annek-
tieren wollen wir nicht, obwohl wir das mit Fug und Recht
könnten. Aber unſere Auslagen müßt ihr uns
wenigſtens erſetzen. 1871 haben wir euch geſtohlenes
Land abgenommen und noch mehr Geld, als unſere Auslagen
betrugen. Diesmal ſind wir viel beſcheidener: wir wollen uns
bloß ſichern und keinen Schaden leiden. Alſo zahlt
uns jährlich ſieben Milliarden in bar oder in Rohſtoffen, und
wir wollen dann wegen eurer ſonſtigen Freveltaten ein Auge
zudrücken. Wie würde da jeder vernünftige Menſch, der mit
Sorge in die Zukunft ſchaut, aufatmen, und mit welcher Be-
geiſterung würde ſich alt und jung zum Zeichnungstiſche drängen!
Wenn man aber den Zeichnern ſagt: Ja, Kinder, die Zinſen
müßt ihr ſelbſt bezahlen, dann muß man ſeinem inneren Men-
ſchen erſt einen kräftigen Ruck geben, ſagt: ja, dann helpt dat
nich und zeichnet doch.

Denn unſer Vaterland dürfen
teinen Fallim Stich laſſen.

Aus Stadt und Amgebung
Perſonalien.

Die Rote Kreuz-Medaille 3. Klaſſe iſt der Hilfsſchweſter
zom Roten Kreuz Charlotte Ziegner hier verliehen und am
8. d. M. ausgehändigt worden.

Der Erſatz-Reſerviſt Hermann Börner aus Oſtrau
tarb den Tod fürs Vaterland. Ehre ſeinem Andenken.

Der Bauernverein
hielt geſtern eine Verſammlung im „Tivoli“ ab. Der Vor-
ſitzende Gutsbeſitzer Frauendorff-Knapendorf empfahl
den Mitgliedern, ſich an der Zeichnung der 8. Kriegsanleihe
recht rege beteiligen zu wollen. Sodann erfolgte die Prämi-
ierung von Dienſtboten für treue Dienſte. Prämiiert wurden
das Dienſtchmädchen Aung Schönfeld (über 10 Jahre bei
Gutsbeſitzer Krebs-Oberbeung) mit einer Broſche ſeitens der
Landwirtſchaftskammer und 25 Mk, als Geſchenk des Vereins
und des Arbeitgebers, das Dienſtmädchen Lina Zimmerling
(über 5 Jahre bei Gutsbeſitzer G. Gauck-Oberbeunag) mit
einem Diplom von der Landwirtſchaftskammer und 15 Mk.
als Geſchenk des Vereins und Arbeitgebers, ebenſo das

Dienſtmädchen Marie Gatz (6 Jahre bei Gutsbeſitzer Richard
Leborius-Cröllwitz), ferner die landw. Arbeiterin Henriette
Rammelt (22 Jahre bei Stadtgutsbeſitzer Heinrich Steckner-
Merſeburg) mit einem Diplom von der Landwirtſchafts-
kammer und 20 Mk. als Geſchenk des Vereins und Arbeit-
gebers, ebenſo die landw. Arbeiterin Marie Bau (über 20
Jahre bei Stadtgutsbeſitzer Max Hertel-Merſeburg) und
ſchließlich der landw. Geſchirrführer Louis Schaffernicht (32
Jahre bei Frau Stadtgutsbeſ. Schäfer-Merſeburg) mit einer
bronz. Medaille nebſt Beſitzurkunde und 25 Mk. als Geſchenk
des Vereins und des Arbeitsgebers. Pattloch von der
Landwirtſchaftskammer in Halle ſprach über „Felögemüſe und
Sammengewinnung.“ Er hob die durch die Kriegs- und Er-
nährungsverhältniſſe geſchaffene Notwendigkeit des Gemüſes
zur Ernährung und des erhöhten Anbaues hervor. Dieſer
Anbau iſt trotz des Mangels an künſtlichen Düngſtoffen uſw.
während der Kriegszeit immer noch rentabel, zumal er
reichere Ernte- und finanzielle Erträge als andere landwirt-
ſchaftliche Kulturen ergibt und als Vor und Nachkultur aus-
gebeutet werden kann. Allerdings muß beim Anbau Luſt und
Liebe vorhanden ſein. Auch iſt die Beſchränkung auf die je-
weils gegebenen Verhältniſſe Bedingung. Man fange mit dem
Anbau kleinerer Flächen an und ſteigere erſt allmählich die
Größe des zu bewirtſchaftenden Ackers. Der Redner beſprach
ſodann die Saatgutbeſchaffung, die Boden- und Arbeiterver-
hältniſſe, den Düngermangel, ſowie die hauptſächlichen Kul:-
turen und empfahl in Betracht der gegenwärtigen Verhältniſſe
auch an den Anbau von Gemüſeſamen. Der Vortrag fand
lebhaften Beifall bei den Zuhörern.

Amtliche Bekanntmachungen
über Anmeldung der Kinder bis einſchl. zu 10 Jahren und
Perſonen über 60 Jahre bei den Verkaufsſtellen der ſtädtiſchen
Lebensmittel, Schutzimpfung gegen Rotlauf, Verteilung von
Saagthafer u. g. befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres
Blattes.

wir auf

Topinambur nur zu Ernährungszwecken.
Die Verordnung des Bundesrats vom 12. Mai 1917, be

treffend das Verbot der Verarbeitung von Topinamburen auf
Branntwein, wird nicht mehr überall beachtet. Es wird daher
darauf hingewieſen, daß dieſes Verbot, welches erlaſſen wurde,
um die Wurzelknollen der Topinamburpflanze für die Er-
nährung zu ſichern, noch fortbeſteht.

Dörrverbot für Frühgemüſe.
Mit Rückſicht darauf, daß für die Ernährung der Be

ölkerung im Frühjahr und in den zeitigen Sommermonaten
das Frühgemüfe eine ausſchlaggebende Rolle mitſpielt, hatte
ſich die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt bereits im Vorjahre
genötigt geſehen, das Dörren von Frühgemüfe durch die Be-
kauntmachung vom 30. April 1917 bis zum 31. Juli 1917 zu
verbieten. Auch für das Jahr 1918 hat die Reichsſtelle durch
die Bekanntmachung vom 7. März 1918 im Deutſchen Reichs-
Anzeiger Nr. 60 das Dörren von Frühgemüſe bis zum 31.
Fuli 1918 unterſagt. Eine Ausnahme iſt nur für dasjenige
Frühgemüſe zugelaſſen worden, das auf den Friſchmärkten
nicht abgeſetzt werden kann und das nach Möglichkeit durch
rn für die menſchliche Ernährung verwertet werden

Not in England.
Wie es unſeren Gefangenen in Feindesland ergeht, da

von erfahren wir ſo gut wie garnichts. Nur hin und wieder
dringt etwas durch die Schranken, mit denen ſich die Feinde
umgeben haben. Ein Ausgetauſchter erzählt oder ein Brief
mit Andeutungen ſchlüpft doch einmal durch die Kontrolle.
Alles aber, was wir hören, erfüllt uns teils mit Schmerz,
eils mit Schadenfreude. Unſere armen Gefangenen müſſen,
ſonders in England, hungern, ein Beweis, daß es drüben
nit den Nahrungsmitteln fehr knapp iſt, viel knapper, als
er ſtolze Engländer zugibt. Ein Gefangener ſchreibt in
ieſen Tagen, d. h. der Brief iſt ſchon acht Wochen alt, daß es
n Brot nur noch 130 Gramm täglich gibt. Um ihren Hunger
n ſtillen, haben die Gefangenen ſich ein Pferd gekauft und es

geſchlachtet. Seitdem wird es nicht beſſer geworden ſein. Jm
Gegenteil. So ſehr wir nur unſere armen Gefangenen be
dauern, daß ſie mitleiden müſſen, ſo freuen wir uns doch, zu
ſehen, wie der U-Bootkrieg wirkt. Nur Geduld müſſen wir
haben. Eines Tages wird auch England durch Hunger ge
zähmt werden, wie jedes andere Raubtier. Hunger und
Schläge! Wenn aber unſere Gefangenen hungern müſſen,
warum ſehen dann die feindlichen Gefan-genen immer noch fo wohl genährt aus? Warum
wird da keine Vergeltung geübt? Eine üble Folge
des Friedensſchluſſes tritt übrigens ſchon zu Tage. Die auf
dem Lande beſchäftigten Ruſſen, die ſchon immer ſich nicht tot
arbeiteten, aber ganz furchtbar eſſen konnten, wollen jetzt
häufig gar nichts mer tun. Sie wiſſen, daß man ſie nicht mehr
zwingen kann.

Die Romanfortſetzung
muß aus techniſchen Gründen heute fortbleiben. Nach Mög-
lichkeit werden wir unſere Leſer demnächſt durch eine Doppel-
lieferung entſchädigen.

Aus Provinz und Reich
Schrecklicher Tod.

Vörde (Bezirk Arnsberg),„12. März. Ein dreijährigesMädchen lief beim Spiel über den nur loſe aufliegenden Deckel

einer Jauchengrube. Der Deckel gab nach und das Kind fiel in
die Oeffnung. Das arme Geſchöpf wurde nach langem Suchen
ſchließlich als Leiche geborgen.

Doppelmord in Eberswalde?
Eberswalde, 11. März. Die in dem Hauſe Brunnen-

ſtraße 22 zu Eberswalde wohnhaften, ſehr vermögenden Ge-
ſchwiſter Elſe Glaeſel, 63 Jahr alt, und Helene Glaeſel, 48
Jahre alt, ſind ermordet worden. Der Fall liegt ſehr geheim
nispoll und ſtellt die Kriminalpolizei vor eine ſchwierige
Aufgabe.

Gerichtszeitung
Nahrungsmittelſchwindeleien und Wagenplanendiebſtähle.

Leipzig, 12. März. Jm Oktober und November v. J. haben
die Arbeitsburſchen Willi Hanek, Walter Emil Horn und Erich
Max Heidelberger zuſammen mit einem gewiſſen Rudel, der
aber bis jetzt nicht hat dingfeft gemacht werden können, von
auf den Straßen unbeaufſichigt ſtehenden Rollwagen die
Planen geſtohlen, die ſie an die Händlerin Jochetta Brzezinska
und deren Tochter, die unverehelichte Liebe Brzezinska, durch
Vermittlung des Arbeitsburſchen Robert Brzezinska, des
Sohnes der Frau Brzezinska, verkauft haben. Als man die
Frau Brzezinska und die Tochter verhaftete, fand man in
den Kleidern der Mutter 5000 Mk. und in denen der Tochter
15 000 Mk. eingenäht. Der Angeklagte Horn hat ferner im
vergangenen Winter, zum Teil in Gemeinſchaft mit ſeinen
Freunden, in 23 Fällen Gaſtwirte und Bäcker in der Weiſe
um Beträge von 10 bis 100 Mk. geſchädigt, daß er ihnen vor-
ſpiegelte, er könne ihnen Nahrungsmittel, Kraut, Aepfel und
Zwiebeln verſchaffen und ſich dann Anzahlungen machen ließ,
außerdem hat Hanek in einem Hausflur einen Korb mit 76
Semmeln geſtohlen, den ein Bäckerlehrling dort hingeſetzt
hatte. Die 3. Strafkammer des Londgerichts erkannte gegen
Hanek auf 3 Monate 2 Wocrben, gegen Horn auf 7 Monate,
gegen Heidelberger auf 2 Monate, gegen Frau Brzezinska
auf 9 Monate und gegen ihren Sohn auf 4 Monate Gefäng-
nisſtrafe. Die Tochter wurde freigeſprochen.

Zum Prozeß Gohla.
Breslau, 12. März. Frau Gohla und ihr Ehemann haben

gegen das Urteil der dritten Strafkammer in Breslau Reviſion
eingelegt. Die Angelegenheit wird alſo nunmehr das Reichsge-
richt beſchäftigen.

„Das Feldheer braucht dringend hafer, Heu und Stroh!

Candwirte heift dem Heere!“

handel Verkehr Volkswirtſchaft.
Daimler Motoren- Geſellſchaft.

Die Verwaltung übermittel eine Erklärung, der
wir Nachſtehendes entnehmen: Die im Hanptausſchuß des
Reichstages gegebene Darſtellung über unerlaubte Gewinne,
die in den Daimler-Werken gemacht worden ſein ſollen,

beruht einzig und allein auf Angaben eines ehemali-
gen Beamten, der von der Firma wegen Untreue
am 12. Januar 1918 entlaſſen ſowie zur Strafanzeige gebracht

worden iſt und ſich in dem eingeleiteten Verfahren vor dem
Strafrichter zu verantworten haben wird. Die Angaben die-
ſes Beamten gehen dahin. die Daimler-Werke hätten durch
Vorlage von angeblich falſch aufgeſtellten Kalkulationen von
der Heeresverwaltung maßloſe Preiſe gefordert und erhalten.
Wie haltlos dieſe Vorwürfe gegen die Daimler-Werke ſind,
geht aus der Art und Weiſe hervor, wie die den Daimler-
Werken von der Heeresverwaltung bewilligten Preiſe feſt
geſetzt worden ſind. Die Grundlage für die Preis-
feſtſetzung bildeten nicht Kalkulationen der Fabrik, viel
mehr hat die Militärbehörde ſchon in den frühen Zeiten des
Krieges nach den Pferdeſtärken der Motore gewiſſe Ein
heitsſätze pro Pferdekraft feſtgelegt. Was der anzeigende Be-
amte als endgültige Kalkulagtion anſieht und mit den entwen-
deten Unterlagen belegen will, ſind Teilkalkulationen, die
keineswegs die Grundzahlen der tatſächlichen Koſten darſtellen,
in die er keinerlei Einblick hatte. Wie die Behauptung un-
richtig iſt, daß die Damler-Werke Kalkulatonen falſch auf-
gemacht und auf dieſer gefälſchten Grundlage eine Preis-
feſtſetzung erfolgt ſei, ebenſo unwahr iſt die weitere, daß die
Firma aus dieſer angeblichen Fälſchung 4 Mill. Mark Gewinn
im Monat gezogen habe. Die Drohung einer Ein-
ſtellung des Betriebes iſt von der Firma niemals
gegen die Heeresverwaltung erhoben worden. Lediglich
im Zuſammenhang mit einer unter dem 12. Februar 1918 aus
geſprochenen Bitte um Preisreviſion iſt darauf hingewieſen
worden, daß eine eventuelle Aufhebung der unrativ-
nellen Nachtſchicht eines kleinen Teils der Belegſchaft
in Erwägung zu ziehen ſei. Dieſe Erklärung iſt zudem einige
Tage ſpäter ausdrücklich zurückgezogen und zwar vor den
Reichstagsverhandlungen. Von einer Preiserhöhung um
50 Prozent war überhaupt nie die Rede, ſondern es iſt um
eine Reviſion der Preiſe gebeten und hierbei eine Erhöhung
um 10 Prozent vorgeſchlagen worden, die aber nicht be
willigt worden iſt. Die Dividendengausſchüttung der Daim
lerwerke hängt in erſter Linie zuſammen mit der Politik
ſtarker Abſchreibungen der Aktien und der Anſammlung
großer Reſerven, die von der Geſellſchaft ſchon ſeit vielen
Friedensiahren befolgt wurde

e Privatbank A. G., Zweigſtelle Merſeburg.
In der letzten Sitzung unſeres Aufſichtsrats wurde be

oſſen, der auf den 10. April einzuberufenden Generalverſamm
ung die Verteilung einer Dividende von 7 Proz. (gegen 52

Proz. im Vorjahre) vorzuſchlagen.

Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei A.G. in Halle.
In der Generalverſammlung, die im Sitzungszimmer der

Geſellſchaft ſtattfand, war ein Aktienkapital von 471 600 Mk.
vertreten. Der Vorſitzende, Direktor Weill, leitete die

BVerſfammlung. Direktor Rödiger gab Erläuterungen zum
Geſchäftsbericht. Letzterer ſowohl wie der Rechnungsabſchluß
wurden genehmigt und beſchloſſen, eine Dividende von 30 Pro
zent zu verteilen, die vom 1. April d. J. ab zur Auszahlung
r Dem Vorſtand und Aufſichtsrat wurde Enklaſtung
erteilt.

Herr Weill teilte mit, Zaß Bankdirektor Col. berg in
Rückſicht auf ſeine Geſundheit gezwungen ſei, aus dem Auf-
ſichtsrat auszuſcheiden. Die Verſammlung ſprach Herrn
Colberg für die langjährige Arbeit, die er dem Unternehmen
gewidmet hat, herzlichen Dank aus. An ſeiner Statt wurde
Direktor Goethert Halleſcher Bankverein) in den Auf
ſichtsrat neugewählt.

Letzte Depeſchen
Zunehmende Aufklärungstätigkeit.

Wieder 19 Flugzenge und 2 Feſſelballons abge
ſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 13. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn vielen Abſchnitten lebte am Abend der Artieriekampf auf.
Die Erkundungstätigkeit blieb rege. Bei Abwehr eines belgiſchen
Vorſtoßes öſtlich von Nieuport nahmen wir einen Offizier
und 30 Mann gefangen. Eigene Unternehmungen öſtlich von
Zonnebeke und ſüdweſtlich von Fromelles brachten 23 Engländer
und Portugieſen ein. Jn der Champagne ſtürmten weſtpreußiſche
Kompagnien nach ſtarker Feuervorbereitung die franzöſiſchen
Gräben nördlich von Prosnes und kehrten nach Zerſtörung
der feindlichen Anlagen mit 30 Gefangenen in ihre Linien zurück.

Starke Erkundungstätigkeit in der Luft führte zu heftigen
Kämpfen. Wir ſchoſſen geſtern 19 feindliche Flugzeuge und zwei
Feſſelballone ab.

Rittmeiſter Freiherr v. Richthofen errang ſeinen 64.,
Leutnant Freiherr v. Richthofen ſeinen 28. und 29. Luftſieg.

Oſt en.
Deutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen ſtehen vor

Odeſſa.
Mazedoniſche Front.Bei Makovo im Cernabogen hielt die ſeit einigen Tagen

durch einen eigenen erfolgreichen Vorſtoß hervorgerufene erhöhte
Tätigkeit der Franzoſen auch geſtern an.

Von der italieniſchen Front nichts Neugs.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Lord Lansdowne als Rattenfänger.
Berlin, 13. März. Jn einem im „Daily Tel.“ veröffent-

lichten Brief antwortet Lansdowne dem Grafen Hert-
lang. Aus dieſen Ausführungen Lord Lansdownes heben
ſich zwei Gedankengänge hervor. Ueber die Frage
der belgiſchen Garantien, ſagt Lansdowne, wird ſich
ſprechen laſſen; dieſes Problem iſt ſicherlich kein Hindernis
für die erſtrebenswerte Verſtändigung. Alle übrigenter-
ritoriglen Fragen jedoch ſind der großen inter
nationalen Friedenskonferenz vorzubehalten,
Alſo auch die jetzt vollzogenen und noch zu vollziehenden
öſt lichen Friedensſchlüſſe, die Gebietsaſpirationen Eng-
lands, Frankreichs und Jtaliens (am Ende wohl auch gar
Serbiens?) und die Frage der deutſchen Kolonien
Man erſieht aus dieſer Auffaſſung aufs neue das Streben der
angelſächſiſchen politiſchen Weltdiktatur,deren Fauſt Ich am ſchwerſten auf Deutſchland und ſeine Ver
bündeten legen ſoll und in dem ſogenannten internationalen
Friedenskongreß durch dauernde Mehrheitsbildung ihre
ſichere Stütze fänden.

Die Türken in Erzerum.
Konſtantinopel, 12. März Aus dem amtlichen Tagesbericht:

Vor Erzerum leiſteten die Armenier unſeren Truppen ernſtlichen
Widerſtand nachdem noch geſtern unſere Jnfanterie bis an die
Dahthindermiſſe einer befeſtigten Stellung vorgedrungen war,
wurde heute nach einem glänzenden Nachtangriff das Hindernis
überrannt und die feindlichen Banden zurückgeworfen. Unſere
Truppen rückten in Erzerum ein und bemühen ſich, die von den
Armeniern verurſachten Brände zu löſchen.

Wozu die Amerikaner in Frankreich gut ſind.
Baſel, 12. Mäz. Aus Paris wird telegraphiert: Wegen

des herrſchenden Nahrungsmittelmangels fand in
Rouen ein Aufſtand ſtatt, an dem ſich auch die zu den
Rüſtungsbetrieben abkommandierten Soldaten beteiligten.
Jm Verlaufe der Unruhen wurden ſtürmiſche Rufe nach ſofor-
tigem Frieden laut. Zur Niederwerfung des Aufſtandes
wurde amerikaniſches Militär aufgeboten.

Der Fliegerangriff auf Paris.
Genf, 12. März. Sämtliche Feuerwehren von

Paris und Umgebung, verſtärkt durch Jnfanterie, ſind
ſeit 24 Stunden in Permanenz tätig, um die Brände im Zen
trum und an der Peripherie der Stadt zu bewäl-
tigen, die baufällig gewordenen Häuſer zu ſtütz en und
die Annäherung des Publikums zu verhindern. Auch in den
heutigen Mittagsdepeſchen fehlt die Angabe der Zahl der Toten
und Verwundeten. Die Bemannung des bei Chateau Thierry
abgeſtürzten deutſchen Flugzeuges erlitt unbedeu-
tende Verletzungen. Nach ergänzenden Meldungen haben Vin-
cennes und andere für Militärzwecke wichtige Vororte ſtark
gelitten. Jn den der Großen Oper benachbarten Straßen,
namentlich in der Ruhe Drouot und Geoffroy Marie, wurden
mehrere Häuſer zerſtört. Die Abſperrung einiger den großen
Boulevards benachbarten Straßen erwies ſich wegen der An
häufung der Trümmer erforderlich.

Genf, 12. März. Poinca e verbrachte den ganzen Vor
mittag damit, die am meiſten heimgeſuchten Pariſer Straßen
zu durchfahren und beſichtigte auch einige Ruinen in
der Bannmeile von Paris.

Vom Fliegerangriff auf Neapel-
Bern, 13. März. Laut einer Stefanimeldung wurden berdem Fliegerangriff auf Neapel 16 Perſonen getötet und 49

verwundet.

Ein italieniſcher Bettler in Paris.
Paris, 12. März. (Havas.) Orlando und Biſſolati ſind

in aris angekommen.
Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Bellachini
Kommt?

Ich halte künftig
Sprechstunde

an Sonn- und Feiertagen

nicht mehr ab.
Dr. Wolf.

200000,— Man

ſofort oder zum 1. Juli auf
erſtklaſſige Landhypotheken
auszuleihen. Meldungen

bei Cönnern,

unter A. O. 289 an die

187 Morgen,
Acker l. u II. Kl.

Expedition dieſer Zeitung.

Vieh und Jn-
ventar zu verk.

Anzahl. 100000 A. Kl. Land
wirtſchaft nehme in Zahlung.

Gustav Pauls, Halle,

Veſſere eleg. Gardinen

t
t

„Funkenburg“, Merseburg.

Freitag, den 15., Sonnabend, den 16. u.
Sonntag, den 17. März 1918

Gastspiel des Deutschen Zauberkönigs

W. Bellachini r.
mit seiner Lilusionsgeseillschaft.

Ein Riesen-Weltstadt-Programm!
Sonnabend u, Sonntag 2 Vorstellungen

nachmittags 24 Uhr und abends ,8 Uhr
Moderne Zauberei, Illusionen, Phänom Ge-
dankenüberfragung, Seelentelepatie, Spiritis-

mus, Hypnose.
Bellachini, der Mann mit dem

6 ten Sinn!
BRenchten Sie bitte

ſowie
Klöppelei Arbeiten

verkäuflich.
Gefl. Anfragen an Fräulein
M. Hahn, Weißenfels a. S.,

Friedrichſtraße 10

Pflaumenbaum,
Birn und Kirſchbaum,

frei Waggon Abgangsſtation.

0

2

die Anschlagsäulen:

karten im Vorverkauf im

2. Pl. 1 Mk.
Es ladet ein

Um den Andrang
an der Theaterkasse zu vermeiden,

VFuechs, Ritterstraße, zu besorgen.
Preise der Platze Sperrsitz 2 M..3. Pl. 70 P. Nachmittags gelten
kieine Preise 50, I Mk., 80 und 40 P.

bitte sich Einlab-
Zi arrengeschaft des Herrn

I. Pl. 1.50 M.

W. RBReilachini.

z Zenkerstrasse 3 z

li. Hoffmann Bernhard Taitza

gegrüncdiet 1846

Il

333

in 6la
vorzüglich bewährter

brohe Auswahl n Herren-Arthbehn.

Korsetts, Untertaillen, Schürzen,
Strümpfe mit und ohne Bezugschein.

Neuheiten in Schneiderartikein,
Einsätze, Besätze, Knöpfe,

Inhaber:

zeigt den Eingang

Seide
weiß, schwarz, farbig
Qualitäten, saubere Verarbeitung, guter Sitz, an.

vorgezeichnet,

Blusen und anderes

Markt 19
Telephon 464

Handschuhe für Damen und Herren
Leder

geſunde, aſtreine, nicht gedrehte
ſtarke Siämme, möglichſt in
100 od. 200 Ztr Ladungen, kauft

Bennaenim
n

elelbahn
zu kaufen gesucht. Angebote un
L. A. 448 an die Exp. d. B

Große Neu-Eingänge in
Damen Frühjahrs Mänteln

Kostümen z
Kinder- Mäntel -Jacken

Kleider

Otto Luther, Holzhg., Halle, G.

Röcken

Hüte und sämcl. Putzzutaten
Otto Dobkowſtz, tun

9

Zwirn

Neuartige Handarhbeiten,
LLLLAAALAALALLAAAAA Langefangene und fortige

Richelieux, Lochstich- und Buntstickoerei.

Abteilung für Zeichnungen jeder Art auf Kleider,

Arbeiten in

mehr.

Großes Lager in allen Artikeln
Tüll- und Spachtelstoffe, Kurzwaren. zu mäßigen Preisen.

Bitte um Beachtung meiner Schaufenster.

Fernruf 277.

a

2

a

t

M Großto Auswahl guter Fabrikate t

I t apetenmoderner Muster empfiehlt sehr preiswert

o

d

9

Hermann Htadermann
Tapezierermeister

Merseburg a. S.

dwO
e e e

Gebr. Möbel u. Sofas,
ganze Wirtſchaften

verkauft billig
LützenerSachse, Hohenmölſen, e

Lehrling
für unsere Druckerei Mgesucht.

Merseburger

Bellachimi
Kommt?

Vertreter geſucht
auch Militärbeſchädigte, f eine
aguteingeführte Kranken- und
Sterbekaſſe. Auseunft erteilt
die Geſchäftsſtelle d. Zeitung.

gesSuche 2.2* träfttMadchen
an welches Oſtern die Schule ver-

läßt für Haushalt u. Geſchäft
mit Familienanſchluß.

Zu erfragen bei R. Blum-
stengel, Altranſtädt, Südſtr.
ne

Vermögensstand am 31. August Jofr.

Aktiva. Mk.Kassenbesta nd 2231.3Guthaben bei der Genoss.-Bank:
a) in laufender Rechnong 63 421.8

gegen Kündigung
Forderungen an Mitglieder

a) in laufender Rechnung
v festbefristete Darlehne 66869.26

h
a) Geschaäftsguthaben bei der

Genoss.-Bank 4200.b) b. d. Cent.- äen. 1 200.
5 400.

Einrichtungsgegenstände

Zinsen-Konto 16.6Wertpapiere- Konto 1960.
Waren-Konto

Summa der Aktiva Nr. 759 e
Passiva.

Geschaitsguthaben:
a) verbl. Mitgl.

aussch. Mitgl.
Reserven:

a) ges. Res.- Fonds 3377.92
b) Betriebsrücklage 2057.14

Schuld an die Genoss.-Bank
Einlagen in lauf. Rechnung
Spareinlagen mit Kändigung bis

einschlieblich 3 Monate

5 820.
360. 6180.

5 433.06

62 661

Zinse n.Verwaltungskosterückstände

Gewinn 191617 1 047.6
Summe der Passiva Mk. 139 900.

Mitgliederbewegung:
Stand am Anfang des Geschaäftsjahres: 66.

ugang: Abgang:Stand am Ende des Geschäftsjahres: 60

und Ende des Geschaäftsjahres Mk. 6 180.-

Ende des Geschäftsjahres Mk. 61 80
Benndorf, den 27. Februar 1918.

Ländliche Spar- und Darlehns-
kasse Benndorf

eingetragene Genossenschaft mit dbeschr,

Seybicke. Kretzschmar.

Vorzüglich. Lehrbuch der dent-
ſchen Sprache M. 1,55 Nachn. fr.Verlag Schwarz &Co., Berlin 14

Wegen

Abtempeung Rusofseher

Shaalspapere

bitten wir um Einreichung der Stücke

s zum I4. FIärz I918.
(orsehuss- Deren zu Mersebure

Eingetragene Genossenschaft

mit beschränkter Haftpflicht.

Die Gemeinnützige Gütervermittlungsſtelle
für die Provinz Sachſen in Halle an der Saale

Hagenſtraße 2 Fernſprecher 5936übernimmt den
Verkauf größerer und kleinerer Güter
und weiſt Güter, Bauerngüter, Handwerker- und Klein-

ſtellen für Käufer koſtenlos nach.

Kl. Ritterstraße 3.

Anfang 7 Uhr.

Rammerlichispieie:
Fernsprecher 529,

Nur noch Donnerstag:
Der Todessternm??

Großer spannender Detektiv-Schlager
er mit Stuart Webbs

Der andwerksbursche!
Hochinteressantes, romantisches Spiel in 4 Akten,

Außerdem ein vorzügliches Beiprogramm!

S

Anfang 7 Uhr.
In Kürze: Gefangene Seele mit Henny Porten,

S KkuRrRrKanus G
e ersebu rg e t

Ausgekäm ntes

kauft H. Presech,
Rosmarkt 2.

Damenhaar

Annernn
(3--400 Mark)

zu mieten geſucht.
Offerten unter A. 25 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

urttes Vohnzimmer
möbliertes
mit kl. Schlafzimmer, im beſſ
Hauſe v. geh szu mieten geſucht.
Preisangabe unt. D. I. r
in d. Geſchäftsſt. d. Bl. erbeten.
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Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag über die Verhältniswahl.

Berlin, 12. März. Der Reichstag erledigt zunächſt kurzeAnfragen. Unter denſelben befindet ſich eine V des Abg.
Spree (F. Vpt.) betreffend Belaſſung von Gerſte an

kleinere Landwirte für den Hausbedarf.
Unterſtaatsſekretär von Braun erklärt derartige Ausnahme

beſtimmungen für nicht zuläſſig.
Auf eine Anfrage des Abg. Dr. Quarck (Soz.) über Maß

nahmen zur Behebung der Kohlennot in Süddeutſchland, beſon
ders in Frankfurt a. M., erklärt Direktor im Reichswirtſchafts
amt Müller, daß für den Hausbrand nachträglich Kohlenkarten
ausgegeben worden ſeien.

Auf eine Anfrage des Abg. Kleye (Ntal.) über zu niedrige
beim Pferdeankauf führt General von Wrisberg aus:

ie maßgebenden Vorſchriften ſeien nicht genau befolgt worden.
Eine Prüfung der Angelegenheit werde vor ſich gehen.

Auf eine weitere Anfrage gibt ein Vertreter des Auswärti-
gen Amts Auskunſt über die Angelegenheit des Hilfsſchiffes
„Jgotz Mendi“. Bei der däniſchen Regierung ſeien Vorſtellun-

n erhoben und beſonders die Freilaſſung der internierten
Mannſchaft gefordert worden. Die Antwort Dänemarks ſei in
Kürze zu ewarten.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfes über die
Zuſammenſetzung des Reichstages und die Verhältniswahl in
großen Reichstagswahlkreiſen.

Staatsſekretär Wallraf: Die Vorlage entſpricht mehrfach
ausgeſprochenen Wünſchen des Reichstages. Die Zahl der Ab-

ſoll von 397 auf 441 erhöht werden. Jn den großen
hlkreifen ſoll die Verhältniswahl eingeführt werden. ie

politiſchen Folgen des Geſetzes, die Vorzüge und Nachteile, na
mentlich für die Parteien der Minderheit, ſind noch nicht zu
überſehen.

Abg. Kuckhoff (Ztr.): Eine völlig gerechte Verteilung der
Abgeordneten auf die Wahlkreiſe entſprechend deren Einwohner-
zahl iſt undenkbar. Die Verhältniſſe haben ſich aber geradezu
ungeheuerlich herausgewachſen. Wir begrüßen die neuen Maß-
t Jch beantrage Verweiſung des Entwurfes an den
Verfaſſungsausſchuß (Beifall im Zentrum.)

Abg. Dr. Gradnauer (Soz.): Die Verhältniswahl iſt eine
alte Forderung der Sozialdemokraten, in der Vorlage aber
durchaus unzureichend zum Ausdruck gebracht. Weshalb geht
man nicht zu einer vollſtändigen Neueinteilung der Reichstags
wahlkreiſe über

Abg. Dr. MüllerMeiningen: Wir ſtehen der Vorlage ſym
pathiſch gegenüber.

Abg. Dr. Junck (Natl.): Die Vorlage iſt keineswegs arbeiter
feindlich. Die Verhältniswahl wird namentlich im zweiſprachi
gen Gebiet dem Wahlkampf die Schärfe nehmen.

Abg. Dr. von Veit (Konſ.): Wir waren auf eine Vermeh-
rung der Mandate um 20 bis 30 gefaßt, aber nicht um 44. Leider
entfallen auf Süddeutſchland nur fünf Mandate. Gegen die Ver-
hältniswahl haben wir Bedenken, weil ſie das Berufsparlamen
tariertum bringt.

Abg. Dr. Erdmann (U. S.): Dieſe Vorlage iſt unzulänglich
und hängt mit den Kriegszielen zuſammen.

Abg. Graf Poſadowski (D. Fr.): Das Wohl des Landes
hängt nicht in erſter Linie von einem Wahlrecht ab, ſondern von
allem andern, namentlich von den gewählten Vertretern der
Wahkkreiſe. Eine Vermehrung der Abgeordneten verlängert die
Debatte. Die Vermehrung der Mandate erſchwert den Apparat
und vermindert das Jntereſſe des Volkes an den Verhandlungen.

Die Vorlage wird hierauf dem Verfaſſungsaus-
ſchuß über wieſen. Der Geſetzentwurf betreffend Abände-
rung des Poſtſcheckgeſetzes, das im Jntereſſe der weiteren Förde-
rung des bargeldloſen Verkehrs die Ueberweiſungsgebühr bei
Poſtſchecks von drei Pfennig wegfallen laſſen und das Porto
dem Abſender auferlegen will, wird nach kurzer Erörterung dem
Reichshaltsausſchuß überwieſen.

Ohne Ausſprache erledigt wird die Vorlage betreffend die
Kriegsabgabe der Reichsbank.

Nächſte Sitzung morgen 2 Uhr. Jnterpellationen des Zen-
trms betreffend den gewerblichen Mittelſtand.

Der Aelteſtenrat des Reichstags
hat am Dienstag den Arbeitsplan für die nächſten Tage wie
folgt feſtgeſtellt: Mittwoch und Donnerstag ſoll der heute
nicht zur Erledigung kommende Reſt der heutigen Tages-
ordnung durchberaten werden, dazu der Geſetzentwurf be-
treffend Kriegszuſchläge zu den Gerichtskoſten in
erſter Leſung. Ob die Kreditvorlage, wie es von einer
Seite gewünſcht wurde, am Freitag, oder wie von anderer
Seite gewünſcht wurde, erſt in der nächſten Woche zur Be-
ratung geſtellt werden wird, wird der Aelteſtenrat am
Donnerstag entſcheiden.

Der Sonnabend ſoll ſitzung sfrei bleiben, damit
der Hauptagusſchuß die kurländiſche und die liv-
län diſche Frage erörtern kann.

Eine interfraktionelle Beſprechung
fand Dienstag nachmittag im Reichstag zwiſchen den

Mehrheitsparteien ſtatt.
Abends wurden die Parteiführer unter dem Präſidium

des Reichstages vom Reichskanzler empfangen. Es
handelte ſich um die ſog. Oſtfragen, ferner um die neue
Kreditvorlage und die bevorſtehende Kriegs
anleihe.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 12. März. Fortſetzung der zweiten Beratung

des Stagatshaushaltsplanes beim Elat der Handels und Ge
werbeverwaltung.

Die Kommiſſion beantragt tunlichſte Vermehrung der Zahl
der Gewerbe-Jnſpektions-Aſſiſtentinnen und möglichſt bal-

dige Wiederherſtellung der außer Kraft geſetzten Beſtimmun-
gen über den Schutz gewerblicher Arbeiter und Arbeiterinnen.
namentlich der Jugendlichen und Kinder.

Abg. Bötger (Konſ.): Von der reichlichen Beſchaffung von
Rohſtoffen aus dem Auslande hängt die Zukunft des Reiches
ab. Der Teil der Welt, der uns jetzt offen ſteht, der Oſten,

nicht für unſere Wirtſchaftsprobleme, wir müſſen auch
m Weſten es durchſetzen. Unſere Ausfuhr und Einfuhr müſ-

fen ſobald als möglich wiederhergeſtellt werden. Die Jn-
duſtriellen betrachten es als Ehrenpflicht, die heimkehrenden
Krieger wieder an ihren alten Platz zu ſtellen. Wir brauchen
nicht zu befürchten, daß wir nach einem deutſchen Frieden
a Arbeit in Hülle und Fülle haben werden. Es muß aber

n ſtarker Frieden ſein, ſonſt würden England und Amerika
immer wieder dazwiſchen treten. Ein deutſcher Frieden liegt
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auch im der Arbeiter. Wir brauchen für unſer Wirt
ſchaftsl beſonders einen wirklichen Burgfrieden. Durch
die beabſichtigte Aufhebung des 8 158 der Gewerbe-Orbnung
würden die einzigen Beſtimmungen beſeitigt werden, die einen
Gegenhalt gegen den Terror bieten. Vor allem müſſen wir
günſtige Handelsabkommen mit den anderen Stagten auf
Grund der Meiſtbegünſtigung erſtreben. Unſere Friedens
bereitſchaft wird von unſeren Gegnern als Schwäche ausgelegt.
Eine kürzlich gehaltene wirkſame Rede des Miniſters über
unſer Wirtſchaftsleben hat in der Preſſe leider icht den ge
nügenden Widerhall gefunden. Wir ſollten ebenſo wie das
feindliche Ausland unſere Preſſe zur Beeinfluſſung der Kbri-
gen Welt ausbauen.

Abg. Dr. Bell (Zentr.): Unſer Nationalvermögen, vor
50 Jahren das geringſte unter allen Großſtaaten, beträgt
fetzt über 300 Milliarden Mark. Unſer Handel hat den des
Auslandes bedeutend überflügelt. Ohne unſere Kolonialwirt-
ſchaft wäre freilich unſer Welthandel unmöglich. Jn dret
Jahren haben wir aus eigenen Mitteln 73 Milſiärden Mark
Kriegsanleihen aufgebracht. Ehrenpflicht aller Beſitzenden iſt
es, die achte Kriegsanleihe zu zeichnen. Wir verurteilen den
Kriegswucher, dürfen aber einzelne Fälle nicht verallgemei-
nern. Die Drohungen der Entente mit einem Wirtſchafts
kriege brauchen wir nicht zu befürchten. Der tüchtige deutſche
Handel und die deutſche Induſtrie werden ſich zweifellos beim
Auslande durchſetzen. Sehr wichtig iſt die Ueberführung der
Millionen von Soldaten in die Friedenswirtſchaft. Nach
allen Anzeichen ſtehen wir folgenſchweren Ereigniſſen im
Weſten gegenüber. Wir werden es ſchaffen und durch den Sieg
uns und der Welt den Frieden bringen.

Abg. Dr, v. Woyna (Frejikonſ.): Die durch den Krieg
uns aufgenötiote Zwangswirtſchaft hat bewieſen, daß der
ſozialdemokratiſche Zukunftsſtaat ein Unding iſt. Ehe Eng-
ſand zum Frieden gezwungen iſt, wird eine Uebergangswirt-
ſchaft nicht möglich ſein. Durch den Krieg iſt namentlich das
Bauhandwerk geſchädigt worden. Für die aus dem Felde zu
rückkeßrenden Arbeiter haben wir das wärmſte Herz.

Abg. Dr. v. Wendlandt (Patl.): Die Zahl der weiblichen
Fabrif-Jnſpektoren muß erhöht werden. Die Seefahrtsſchulen
ſind Werbeſtellen für unſere Seeſchiffahrt.

Abg. Hue (Soz.): Dem Antrage Bell ſtimmen wir zu. Es
gibt keinen Kriegsſoziglismus. ſondern nur. einen Kriegs-
kanitalismus. Infolge der Aufhebung der Arbeiterſchutz-
he ſtimmungen während des Krieges iſt die 2ahl der Erkran-
kungen weiblicher und jugendlicher Arßeiter ſtark angewachſen.

Weiterberatung Mittwoch 12 Uhr.
Die Lebensdauer des Landtags.

Wider Erwarten hat ſich das Staatsminiſterium ent-
ſchloſſen, ſchon jetzt eine Verlängerung der Legisla-
turperiode des Abgeordnetenhauſes vorzuſchlagen. Die
Begründung ſagt:

„Die Legislaturperiode des am 3. Juni 1913 gewählten
und am 12. Juni zuſammengetretenen Hauſes der Abgeordne-
ten läuft mit dem 11. Juni 1918 ab. Die Vornahmeall-
gemeiner Wahlen während des Krieges erſcheint
ſchon in Rückſicht auf die Millionen im Felde ſtehender Wäh-
ler ausgeſchloſſen. Auch wenn der Krieg bis zu dieſem
Zeitpunkte beendet ſein würde, würde die Durchführung der
Demobiliſierung noch geraume Zeit in Anſpruch nehmen. Der
Entwurf ſieht daher nach dem Vorbilde der Reichs
geſetze vom 16. Oktober 1916 und vom 23. Juli 1917 eine
Verlängerung der Legislaturperiode um ein Jahr

Politiſche Vundſchau
Deutſches Reich

Deutſchlands 8. Kriegsauleihe.
Auf die Bedeutung der 8. Kriegsanleihe hat der Präſident

des Reichsbankdirektoriums Dr. Havenſtein in ſeiner in
München gehaltenen Rede die Aufmerkſamkeit gelenkt. Nach
menſchlichem Ermeſſen, ſo ſagte der Geld marſchall des Reichs,
werden die nächſten Wochen entſcheiden über die Zu-
kunft unſeres Volkes und vielleicht über die Zukunft
der Welt. Um ſo dringender erſchallt der Ruf nach Beſchaffung
der Mittel für die neue Kriegsanleihe, um ſo mehr muß auch da
für geſorgt werden, daß überall in deutſchen Landen volles Ver
ſtändnis für das Gebot der Stunde und volle Tatbereit-
ſchaft rege wird. Jnsbeſondere gilt es, das Jntereſſe der
Zeichner für die auch bei der 8. Kriegsanleihe wieder aufgelegten
4zinſigen Schatzanweiſungen wachzurufen. Es ſind
mit dieſem Typus hohe Ausloſungsgewinne verbunden, die
denjenigen, die das Glück haben, bald ausgeloſt zu werden, einen
außerordentlich hohen Zinsgenuß verſchaffen. Aber das Beſte,
was zur Empfehlung der 42zinſigen Schatzanweiſungen geſagt
werden kann, hat der Reichsbankpräſident geſagt, indem er be-
tonte: die 42zinſigen Schatzanweiſungen geben ihren Beſitzern
die Sicherheit, daß ſie niemals einen Verluſt erleiden. Jn einem
anderen wichtigen Punkte iſt der Reichsbankpräſident dem noch
immer beſtehenden Jrrt um entgegengetreten, als ob eine
Steuer auf den Kriegsanleihebeſitz in Ausſicht ge
nommen ſei. Demgegenüber hat der Reichsbankpräſident erklärt:
das Reich ſtraft nicht dieſjenigen, die ihm geholfen haben, ſondern
bevorzugt ſie vielmehr. So iſt es in der Tat denn auch mit
der 8. Kriegsanleihe, auf die bereits jetzt Zeichnungen angemel-
det werden können, ſind ſo außerordentliche und ſo zahlreiche
Vorteile und Vergünſtigungen verbunden, wie ſie, wenn dieſe
Anleihe die letzte Kriegsanleihe des Reiches iſt, ſicherlich ſobald
nicht wieder geboten werden. Eins aber muß jedem Deutſchen,
ſolange die 8. Kriegsanleihe zur Zeichnung aufliegt, vor der
Seele ſtehen: dieſe Kriegsanleihe ſteht, nachdem im
Oſten der Friede geſchloſſen iſt im Zeichen des deutſchen
Endſieges, und jeder Deutſche muß an ſeinem Teile dafür
ſorgen, daß, nachdem die Franzoſen und Engländer wiederholt,
aber, wie der Verlauf der militäriſchen Operationen bewies,
jedesmal mit kläglichem Mißerfolg eine Siegesanleihe angekün-
digt haben, eine deutſche Siegesanleihe im wahren
und im höchſten Sinne des Wortes hergnskommt.

Die Ernennung des Dr. Michaelis
zum Oberpräſidenten von Pommern wird jetzt amtlich beſtätigt.

Hindenburg in Berlin.
Berlin, 12. März. (Amtlich.) Der Generalfeldmarſchall

v. Hindenburg weilte am 12. März zu Beſprechungen in Berlin.
Berlin, 13. März. Bei den Beſprechungen, zu denen geſtern

Generalfeldmarſchall v. Hin denb urg in Berlin weilte, dürfte
es ſich, wie der „B. L.-A.“ hört, in erſter Linie um Erörterung
von Fagen handeln bezw. gehandelt haben, die mit dem Frie-
densſchluß mit Rußland im Zuſammenhang ſtehen.
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Auch dürſte das gegenwärtige Stadium der Friedensverhande
lungen in Bukareſt zu einer Ausſprache der Oberſten Heeres
l und der Reichsleitung ge r Der Präſident
der füniſchen Regierung Sv
Hindenburg und vom Unterſtaatsſekretär von dem
Busſche empfangen.

Kurlands und Livlands
Anſchluß an Preußen und Deutſchland

Der am 8. d. M. in Mitau verſammelte kurländiſche Lan
desrat hat einſtimmig beſchloſſen, Kaiſer Wilhelm um Annahme
der Herzogskrone Kurlands zu bitten und den Abſchluß einer
Konvention agnzuregen, die Kurland möglichſt eng an
I per e ich wirtſchaftlich und politiſch an
glieder

Dieſer Beſchluß wurde bereits geſtern, Dienstag, Morgen
bezw. Abend in Berliner und provinzialhauptſtädtiſchen Blättern
veröffentlicht. Hier hat es die Zenfſur, die offenbar von Berlin
noch nicht informiert war, nicht zugelaſſen. Das iſt eine Be

teiligung der Provinzpreſſe, gegen die wir Einſpruch zu er
heben im Jntereſſe unſerer Leſer gezwungen ſind.

Jm Verlauf der Mitauer Sitzung wurde dem dringenden
Wunſche Ausdruck verliehen, daß die drei Oſtſeeprovin-
z en Kurland, Eſthland und Livland ein untrennbares
Gebietſein und bleiben müßten und auch die Ver
faſſung s frage müſſen demgemäß gemeinſam gelöſt
werden. Die lettiſchen Vertreter ſchloſſen ſich dieſen Wünſchen
einhellig an.

Auch die Livländer haben dem Kaiſer und dem Deut
ſchen Reiche in einem Telegremnm der livländiſchen Ritterſchaft
aus Dorpat Treue gelobt und den Dank für die Errettung aus
ſchwerſter Not ausgeſprochen.

Abg. Streſemann der über die Abſichten der Reichs
regierung unterrichtet ſein dürfte, hat ebenfalls die Untrennbar
keit der baltiſchen Povinzen als notwendig betont, und es hat
den erfreulichen Anſchein, daß die Perſonalunion mit Preußen
m zur Tatſache werden wird. Dieſe Löſung kann wohl
als die ſelbſtverſtändliche gelten, da es ſich um die Sicherung der
deutſchen Oſtgrenze handelt, die ausſchließlich durch Preußen
gebildet und geſchützt wird.

Wie trägt Deutſchland die Kriegslaſten?
Als einer der erſten Werber für die Kriegsanleihe

tra! der Bund deutſcher Gelehrter und Künſtler zu Berlin
auf den Plan. Er veranſtaltete am Sonnabend im großen
Saale des Lehrer-Vereinshauſes einen Vortrag von Georg
Bernhard, der bei der achten Wiederkehr einer Reichsan-
leihe naheliegende Bedenken hinſichtlich der Erträglichkeit der
Laſt durch klar und in den Ergebniſſen hoffnungsvolle Dar
legungen zerſtreute.

Bernhard ſchilderte die bisherige Kriegsfinanzierung,
die beiſpiellos glückliche Ueberwindung der Anfangsſchwie-
rigkeiten. Er verteidigte das deutſche Syſtem, die
Geſamtheit der Kriegskoſten durch Anleihen zu decken gegeſ-
über dem engliſchen Weg, einen größeren Teil der Krieg
ausgaben durch Steuern aufzubringen. Selbſt der bei un
befolgte Grndſatz, die Zinſen der Kriegsanleihen aus den
Erträgen der im Kriege neu geſchaffenen Steuern zu zahlen,
hielt er für übertrieben ſolide und darum für ge
fährlich, weil dieſe kleinen Einzelgeſetze ſich ſchließlich als
Hindernis für eine großzügige Finanzreform nach dem Kriege
aufzutürmen drohen. Nach dem Kriege muß und kann die
Schuldenlaſt geordnet werden. Jm Frieden hatte wir die
fünfte Milliarde an Reichsſchulden überſchritten; bei Wieder
eintritt in den Frieden werden wir mit einer Schuld von 150
Milliarden mindeſtens rechnen müſſen. Die Verzin-
ſung erforderte bis 1914 jährlich 300 Millionen Mark, nach
dem Kriege werden Reich. Bundesſtaaten und Gemeinden 14
Milliarden Jahr für Jahr lediglich zur Zinszahlung flüſſig machen müſſen. Die Laſt muß verteilt
werden. Bernhard verſpottet diejenigen, die ſich äugeſichts
dieſer Sachlage über Grundſätzliches, über mittelbate ver
unmittelbare Steuern und darüber ſtreiten, ob die Armen
oder die Reichen die Laſt tragen müſſen. Wir werden
uns für beide Steuern entſcheiden müſſen, arm un d reich
werden Opfer bringen müſſen. Den Vorſchlag einer
einmaligen großen Vermögensabgabe ver
wirft Bernhard. Man würde angeſichts der Tatſache, daß
von dem 400 Milliarden Mark betragenden deutſchen Volks-
vermögen ein großer Teil Beſitz von' Staat und Gemeinde iſt,
und daß man die kleinen Vermögen nicht ſo ſcharf wird au-
faſſen wollen, die Vermögensmaſſe des deutſchen Volkes mit
Abgaben bis zu 50 v. H. belegen müſſen. Nicht Ge
fühlsvermögen dürften davon abhalten; aber die Rückſicht auf
Fortführung der Wirtſchaft, auf Beſchäftigung der

und Arbeiter verbiete einen Eingriff in das
Natürlich müſſe man unterſcheiden zwi-

ſchen Vermögens- und Kriegsgewinnſteuer. Der größte Teil
der Kriegsgewinne iſt herauszugeben. Nicht etwa
hauptſächlich deshalb, weil Kriegsgewinne in jedem Falle
unſittlich ſind, ſondern weil die hohe Beſteuerung der Kriegs-
gewinne die neuen, der Wirtſchaft unzuträglichen Kapital-
zuſammenballungen wieder auflöſt. Jm übrigen muß die
Steuerreform geleitet ſein von der Abſicht, die Bildung
von ſteuerfähigen Einkommen nicht, wie bisher, zu
erſchweren, ſondern zu fördern. Das Einkommen wird in
der Hauptſache in dem Augenblick zu beſteuern ſein, wo es in
die Erſcheinung tritt. Keine Sentimentaliät wird in Zu
kunft hohe Erbſchaftsſteuern verhindern. Daneben
verden mittelbare Steuern in Betracht kommen. Frei-
lich wird der Schwerpunkt nicht ſo ſehr in den bisherigen
Zöllen und Verbrauchsabgaben liegen. Der Staat wird als
ſteinerner Gaſt in jedes Kontor einziehen. Ueberall
wird er Nutznießer ſein. Das wird den Staat wiederum
zwingen, zum Beſten ſeiner Steuererträge eine frucht-
bare Wirtſchafts politik zu treiben.

Angeſtellten
Privatkapital.

Aus Stadt und Amgebung
Gewerkſchaften und Sommerzeit.

Daß ſich die Sommerzeit auch jetzt noch nicht in der
öffentlichen Meinung ganz durchgeſetzt hat, erſieht man aus
einer Veröffentlichung im „Korreſpondenzblatt der General
kommiſſion der Gewerkſchaften Dentſchlands“, in der auf
Grund einer Umfrage die Meine g der verſchiedenen Ar-
beitergruppen über die Errungen ſchaft des Krieges wieder-
gegeben wird. Das Gewerkſchaftsblatt erklärt in einer aus
führlichen Vorbemerkung, es ſei der Vefürchtung Raum zu
geben, daß die Stunde Zeitgewinn zur Arbeit verwendet,
bezw. dieſe Verwendung von vielen Arbeitgebern erzwun
werde. wäre dann ein bedenklicher Rückſchritt.

nhufvud wurde von



Hnne vermieden werden, durch die Schaffung eines geſetz

fordert.
Vön den Arbeiterberufsgruppen ſprechen ſich in der Um

frage die Bergarbeiter, Bildhauer, Brauekei- und Mühlen-
arkbeiter, Fabrikarbeiter, Gaſtwirtsgehilfen, Landarbeiter,
Metgllarbeiter im allgemeinen gegen die Sommerzeit die
Buchbinder, Buchdrucker, Fleiſcher, Friſeurgehilfen, Glafer,
andlungsgehilfen, Kupferſchmiede, Lederarbeiter, Litho-
ſraphen, und Steindrucker für die Sommerzeit aus. Die
Steinſetzer fordern in ihrer Antwort Erhebungen über die
zrage in den Arbeiterkreiſen der verſchiedenen Berufe auf
rund einer Frageſtellung, zu der Pſychologen und Aerzte
inzurtargen werden ſollen. Das Gewerkſchaftsblatt befür-
ort dieſen Vorſchlag.

Tivoli- Theater.

Das Jungfernſtift“ iſt das Erſtlingswerk Jean
Gilberts. Dieſe Operette erreicht muſikaliſch kaum den Durch-
ſnift der Operettenfabrikation. Pepi Lachnitt hatte

dieſes Werk ſür ihr Benefiz gewählt und ſpielte die Rolle
des Fähnrichs Reue ganz vorzüglich. Der Künſtlerin wurde
gußer dem ſtarken Beifall prächtige Blumengaben geſpendet.
Die Aufführung war ſehr gut und der Erfolg durchſchlagend.
Tränen lachte man über Deter-Pauli als Frl. Anaſtaſia,
Lehrerin im Veſta-Stift. Emmy Moſer als Marianne war
zwar gut und fand lebhaften Beifall, doch ſind wir von ihr
beſſere Leiſtungen ge wöhnt. Auch Artur Dechant als
Eharles Dericourt riß das Publikum diesmal nicht ſo mit,
wie er es ſonſt immer zu tun pflegte. Sehr gut waren Eva
Henckel-Dechant als Komteſſe Marie und Tilly
Muſäus als Madeleine, Vorſteherin des Stiftes der
„Veſta“. Auch die Leiſtungen Walter Schröders als
Hauptmann Eduard Bombardon waren zufriedenſtellend.
An dem Erſolge des Abends trugen Hermann Weitze als
Leutnant Felix Helan und Karl Gebhardt als Roger
Trynillon ein gut Teil bei. Die Ausſtattung, beſonders die
Koſtüme, verdienen eine lobende Erwähnung. K.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Geuſa, 11. März. Der Schweſter Käthe Voigt,
Tochter des Paſtors Voigt zu Geuſa, wurde die Rote Kreuz
Medaille 3. Klaſſe verliehen.

Nordhauſen, 11. März. Die ſtädtiſchen Körperſchaften
haben heute einſtimmig dem Generalmajor Hoffmann
n hrenbürgerrecht Nordhauſens, ſeiner Vaterſtadt,
verliehen.

Genthin, 11. März. Den 88. Geburtstag beging Exzellenz
Graf von Wartensleben-Seedorf, Schloßhaupt-
mann von Letzlingen.

Rathenow, 11. März. Dem Erſten Bürgermeiſter Lin d
ner iſt der Titel Oberbürgermeiſter verliehen worden.

Gründung eines Weſer-Kali-Schutzverbandes.
Hannover, 11. März. Am 8. März verſammelten ſich

hier 53 Kaliwerke des Weſergebietes zur Gründung eines
Weſer-Kali-Schutzverbandes. Zweck des Verban-
des iſt die einheitliche Bewirtſchaftung der Kaliabwäſſer-Ein
leitungen in das Weſer gebiet. Die anweſenden Werks-
vertreter erklärten ſich einſtimmig grundſätzlich bereit, dem
Weſer-Kali-Schutzverbande beizutreten. Zur Aufſtellung der
Satzungen wurde ein Ausſchuß gewählt.

Raubmord?

ichen Höchſtarbeitstages, wie ihn die Arbeiterſchaft ſeit langen genäht, der
vermißten Arbeiters Fritz Vieſter iſt in einem Sag ein

4 mit Steinen war, im Kanal in derNähe der Schierholzſtraße in lz aufgefunden worden.
Bieſter iſt demnach einem Raubmorde zum Opfer gefallen.

Rätſelhafter Tod eines Eehepaares.
In der Villenkolonie Mönchsmühle bei Mühlenbeck wur

den der 60jährige Rentner Wolff und feine etwas jüngere
Ehefrau tot aufgefunden. Die alten Leute waren ſchon ſeit
einigen Tagen nicht mehr geſehen worden. Als man jetzt
das Haus öffnete, fand man den Rentner tot im Batt und die
Frau in gebückter Stellung gleichfalls tot vor dem Bett auf.
Das Ehepaar bewohnte ſeit mehreren Jahren ein Landhaus
und hatte ſich, ſeit der einzige Sohn im Felde als vermißt
gilt, vom Verkehr zurückgezogen. Von der Stagtsanwalt
ſchaft wird eine Beſichtigung erfolgen, um die Urſache des
Todes feſtzuſtellen.

Gefaßte Mörder.
Leipzig, 12. März. Der polniſche Arbeiter Sobieszkoda,

der am 8. März den Gutsbeſitzer Beyer ermordet und be
raubt hat, befindet ſich in Haft. Er wurde von einem mili
täriſchen Eiſenbahnüberwachungsreiſenden auf dem Haupt-
bahnhof Leipzig ohne Papiere angetroffen und Feshalb der
politiſchen Abteilung zur Feſtſtellung ſeiner Papiere zu
geführt. Hier wurde bei einer Durchſuchung ein Geldbetrag
von über tauſend Mark bei ihm gefunden, der nach den Ver
hältniſſen des Feſtgenommenen auf keine ehrliche Weiſe er
worben ſein konnte. Die Nachforſchungen nach dem Erwerb
des Geldes waken bereits von der politiſchen Polizei ein
geleitet, als hier der Mord an dem bisherigen Arbeitgeber
des Sobieszkoda bekannt wurde. Der Täter konnte nur der
hier Feſtgenommene ſein. Er leugnet die Tat, aber er-
drückendes Beweismaterial wurde aufgefunden.

Berlin, 12. März. Die Räuberbande, deren An
ſchlag der betagte Wächter Neſemann auf dem Geſchäfts
grundſtück Alexanderſtraße 12 zum Opfer fiel, iſt jetzt voll
ſtändig verhaftet. Es gelang, auch des Fuhrwerksbeſitzers
Po s nin habhaft zu werden. Er wurde bei ſeiner Geliebten
ermittelt und feſtgenommen. Posnin gibt zu, nach verabrede-
tem Plane mit ſeinem Fuhrwerk in der Alexanderſtraße er
ſchienen zu ſein. Der Verhaftete iſt ein gewerbsmäßiger, auch
ſchon mit Zuchthaus vorbeſtrafter Verbrecher. Der Mörder
des Schutzmanns Hauſer, der bei einem Streifgang in Moabit
erſchoſſen wurde, iſt jetzt ermittelt worden. Hauſer be
merkte in der Wilsnacker Straße einige verdächtige Burſchen,
von denen er zwei feſtnahm und dabei mit ihnen in eine
Handgemenge geriet. Der dritte hielt ſich etwas abſeits, zog
plötzlich einen Revolver und ſchoß Hauſer von hinten nieder.
Darauf entliefen alle drei. Es gelang ſpäter, die beiden,
die Hauſer zuerſt angeſprochen und unterſucht hatte, feſtzuneh-
men, während der dritte noch nicht verhaftet iſt. Er iſt ein
gewiſſer Erich Kuhl, der ſich in den letzten Wochen unangemel-
det in Moabit aufhielt.

Ein Einbrecher mit Handſchuhen.
Berlin, 12. März. Ein Schwerverbrecher, der mit außer

ordentlicher Frechheit bei ſeinen Einbrüchen zu Werke geht
und mit allen Hilfsmitteln der gewohnheitsmäßigen Ein-
brecher „arbeitet“, namentlich auch ſeine Hände mit feinen
Handſchuhen bedeckt, um die Gefahren der Fingerabdrücke zu
vermeiden, ſtand in der Perſon des Kutſchers Joſef Engler
vor der 7. Strafkammer des Landgerichts J. Er hat u. g.
bei einem Einbruch in der Steglitzer Brotkommiſſion 8000
Brotkarten erbeutet, die er für 10 000 Mk. verkaufte. Auch
bei einem anderen Einbruch in der Brotkommiſſion zu
Mariendorf war Engler beteiligt. Er und ein Genoſſe ent-

Hannover, 11. März. Die Leiche des ſeit dem 10. Januar kamen dadurch, daß ſie an der Dachrinne herabkletterten.

„Engker hat noch weitere Raubzüge unternom
fallen weil Diebkahle zur Laſt die im Aprit ung Mat d

7 e ahren Zu uEhrverluſt verurteilt. uS und zehn Jahren
Mord.

Steinpförde (Kreis Celle), 11. März. Hier war ein nächtlicher Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Der Verdacht e
ſich auf einen polniſchen Arbeiter. Gemeindevorſteher Höfener
und ein Wachtmeiſter begaben ſich zu dem Arbeiter, um Haus
ſuchung zu halten und fanden auch das Diebesgut. Als ſie
ihres Amts gewaltet hatten, wurde plötzlich vom Dachboden
aus auf ſie geſchoſſen. Höſener wurde mitten ins Herz ge
troffen und war ſofort tot. Der Täter flüchtete zuſammen
mit einem anderen Hausbewohner in den nahen Wald und
konnte noch nicht verhaſtet werden.

Gerichtszeitung
Verhandlungen des Leipziger Schwurgerichts.

Die Verhandlungen der erſten diesjährigen Sitzungs-
periode des Schwurgerichts werden am Montag, den 18. d. M.,
beginnen und acht Tage in Anſpruch nehmen. Den Vorſitz
in den Verhandlungen führt Landgerichtsdirektor Dr. Struve.
Es wird auch die Anklageſachen gegen den Arbeiter Heinrich
Kemſat aus Skardupönen zur Aburteilung kommen, der be-
ſchuldigt iſt, am 1. November v. J. vormittags in der achten
Stunde im Tannenwalde des Rittergutes Breitenfeld den
Gutsförſter Karl Jahn, der ihn beim Wildern ertappt haben
ſoll, getötet zu haben. Kemſat wir in den Lindenthaler Flug
zeugwerken beſchäftigt. Bei dem Zuſammenſtoß mit Jahn
iſt er durch Schrotſchüſſe verletzt worden, dem Jahn iſt der
Schädel eingeſchlagen und die Kehle durchſchnitten worden.
Zwiſchen Kemſat und dem Beamten muß ein heißer Kampf
ſtattgefunden haben.

Gewinn Auszug
der11. Preuss.-Südd. (237. Kgl. Preuss.) lassen. Lotterie

Klass e. 1. Ziehungstag März.
Ter Jege gerogens Nammor ind zwei gieieh hob Kowinas goleilon,

und war je viner auf die Lose gleieher Aummer ia äen delden
Abtellungen I und II

(Ohne Gewühr.) Nachdruck verboten.
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s Gewinne zu 10000 M 218496
e Gewinne zu 5000 M 162946
4 Gewinne zu 3000 M 34688 Ws853212 Gewinne zu 1000 M 28337 42283 s6974 124878 162379

e e Gewinne zu 500 M 780056 136017 146634 168857 1776080

ar 948 165258 44262 78657 7788024 Gewinne zu 400 M 1727
2631 19837655 1094351 221722

n n zu 300 M 14073 18604 21028s 21090 21195 21234
700 839 76413 840291551 83333 35371 41365 47281 650168 70093 73

z venns 92993 93884 97662 100569 101207 104134 153 n
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Polizei Verordnung.
Auf Grund der z d5, 6 und 16 des Geſetzes über die

Polizeiver waltung vom 11. März 1850 (G.-S. S. 265) und
des 8 149 des Geſetzes über die allgemeine Landesrorwal
tung vom 39. Juli 1883 (G S. S. 195) wird mit Zuſtimmung
des Magiſtrats für die Stadt Lützen folgendes verordnet:

z 1.
Jeder Hausbeſitzer, Nießbraucher, Pächter und dergleichen

hat bis zum 20. März d. J. ſchriftlich anzuzeigen,
1 Welche zur Wohnung für Menſchen geeignete Räume

(auch Läden) in ſeinem Hauſe augenblicklich leer ſtehen
oder inſolge Fortziehens der jetzigen Bewohner in den
nächſten 4 Wochen (genauer Tag) frei werden z

2. welchen Mietspreis er für dieſe Räume (nach Wohnungen
getrennt) augenblicklich erhält bezw. zuletzt erhalten hat,
und zukünftig zu fordern gedenkt, bezw. erhalten wird

3. ob und zu wann er die Wohnungen vermietet hat und
an wen (Vorname, Name, Beruf, jetzige Wohnung);

4 falls er die Räume nicht vermieten will, insbeſondere
nicht an Arbeiterfamilien aus welchem Grunde er dies
ablehnt.

Jeder Mieter, dem die feige Wohnung gekündigt worden
iſt, der ſie in den nächſten 4 Wochen (genauer Tag) räumen
muß und der bisher weder in Lützen noch anderswo eine
neue Wohnung gefunden hat, hat bis zum 20. März d. Js.
ſchriftlich anzuzeigen.
1. bei wem er gegenwärtig wohnt, wie groß dieſe Wohnung

iſt und welchen Mietspreis er zahlt,
bei wem er ſich vergebens um Wohnung bemüht hat,
aus wieviel Perſonen ſeine Familie beſteht (Alter der
einzelnen Familienmitglieder angeben),
welchen monatlichen Mietspreis er zu zahlen imſtande iſt.

8 3.
Zukünſtig ſind die Anzeigen gemäß 8 1 und 8 2 zu er

fatten von den Hausbefitzern uſw. bis zum 15. jeden Monats
über jede Wohnung, die am Tage der Anzeige leer ſteht
oder in den uächſten vier Wochen zu räumen iſt, von den
Mietern bis zu demſelben Tage, falls ſie in den nächſten 4
Wochen ihre Wohnung räumen müſſen und ſie noch keine
andere Wohnung gemietet haben.

s 4.
Uebertretungen dieſer Polizeiverordnung werden mit

Gelöſtrafe bis zu 9 Mark geahndet. Jm Unvermögensfalle
tritt dafür Haftſtrafe bis zu 3 Tagen.

S

5.Dieſe Poligeiverördnung tritt ſofort in Kraft.

Lützen, den 11. März 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Meyer.

nd d W T TRoßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 14. März 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 2—8 Uhr auf die Ordnungsnummern 2601-—200

e 2701-—2800Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art i derr r eſtimmte Art von Fleiſch oder
Merſeburg, den 13. März 1918.

I. 899/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Bekanntmachung.
Nach der Bekanntmachung

des Herrn Landrats vom 8.
März 1918 wird dem Kreiſe
von der Reichsgetreideſtelle

Saathafer
zur Verfügung geſtellt werden.

Diejenigen Anbauer, denen
es nicht möglich war, ſich mit
Saatgut zu verſehen, werden
erſucht, bis zum 14. d. Mts.
abends 6 Uhr ihren Saathaſer-
bedarf unter Zugrundelegung
von 75 Pfd. auf den Morgen
Anbaufläche im Gewerbeamt,
Rathaus, Zimmer 16 anzu-

Sichun zende ſler Ein ordentliches, zuverläſſiges

en Saatkarten ſin erbe BIAcichenvorzulegen.
Werſeburg, d. 12. März aus. wird bei hoh. Lohn zum 1. März

M. 410/18. Der Magiſtrat. od. 1. April nach Friedenau bei
Bekanntmachung. Berlin geſucht. Zu erfragen

Der Ausbruch der Räude iſt Mälzerſtraße 8, 1 Tr.
inter den Pferden des Guts-ger H. Steckner, Linden Junges Mädchen als Auf
ſtraße Nr. 2 hier, amtstier- ſof. geſucht. Börſch,ärztlich feſtgeſtellt. wartung Bahnhofſtr. 8a.

Merſeburg, d. 12. März 1918.
Die PolizeiVerwaltung. S 9p. d ſods s gttler-Lehr ing

4Ausgabe von Kohlrüben. Oſtern unter günſtigen Be-

Bei Abholung der für die dingungen geſucht.
Woche a erreitugg Kundt, Saftlermſtr.

Lebensmittel erhalten e a2 sHaushaltungen in ihrer Ver- 32kaufsſtelle gleichzeitig auf den Bäckerlehrling

Kopf 1 Pfund Kohlrüben zum ſucht unt. günſtig. Bedingungen
Preiſe von 9 Pfennig zugeteilt.! Georg Herziger, Bäckermſtr.

Merſeburg, d. 13. März 1918.en egeereniteiant ſkſun Fonnpner“ehr ine

ſuchtLiebesgaben gingen ein
in Hilfslazarett Caſno“. Senaleſrage ſo

von Herrn Stadtrat Schmidt
ein Flügel, von Herrn Kauf
mann Dobkowitz 50 Mk., von
Herrn Landrat Freihr. von
Wilmowski Zigarren und Ka-
lender, von Herrn Buchhändler
Schultze Bücher z. Weihnachten,

e d nvrn Gemtſe, von Frau er nte gar u 15 Mk. gesueht.
Für die Gaben dankt herz-lichft Frau von Helmolt. Mitteldeutsche

H. Schnee Nachfl. Stickstoff. Werke
Zretklagsiges Spezialgesohätt G. m. b. H.
türstrumptwaren u Tricotagen Gr. -Kayna.

Sebenche

Schlafzimmereinrichtung

modernes Wohnzimmer

dunkeleich. Herrenzimmer

Paneelſofa, Schreibtiſche,
Mahagoni- BuffetsBücherſchrank, Couliſſen

tiſch, Rollbüro verkauſt
Friedrich Peileke,
Halle a. S., Geiſtſtr. 25.

ind Regulſerer

Anmeldung der Kinder bis einſchl. zu 10 Jahren und

Perſonen über 60 Jahre.
1. Die Haushaltungen haben

am Donnerstag, den 14. März und
Freitag. den 15. März 1918

bei Anmeldung der Lebensmittel für die nächſte Woche den
betreffenden Verkaufsſtellen gleichzeitig anzuzeigen:
7 die zum Haushalt gehörigen Kinder bis einſchl. 5 Jahre,

e von über 5 bis ein-
ſchließlich 10 Jahre,

3. die zum Haushalt gehörigen Perſonen über 60 Jahre.
2. Altersausweiſe (Geburtsſcheine, Familienſtammbücher

uſw. find mit zur Stelle zu bringen.
8. Die Anmeldung darf nur einmal, und zwar nur in

dem Geſchäft erfolgen, in dem der Bezugsſchein Nr. 88 ab
gegeben wird.

4. Die frühere Anmeldung der Kinder und alten Perſonen
tritt mit dem 13. März 1918 außer Kraft.

Merſeburg, den 13. März 1918.

L. A. I. 761/18. Der Magiſtrat.
Schutzimpfung der Schweine gegen Rotlauf.

In der Zeit bis ſpäteſtens Ende Jult d. Js. ſollen im
Bezirke der Stadt Merſeburg zur Erhaltung der Schweine-
beſtände Maſſenſchutzimpfungen gegen die Rotlaufſeuche bei
Schweinen von den Herren

Genſert, Merſeburg,
Günther, Merſeburg,
Stephan, Merſeburg, cvorgenommen werden. Die Koſten für das Serum trägt de

Kreis, die Koſten für die Schutzimpfung mit 75 Pfg für d
Schwein hat der Eigentümer zu tragen.

Die Eigentümer von Schweinen im Bezirke der Stadi
Merſeburg werden aufgefordert, unter Angabe von Namen,
Stand und Wohnung die Anzahl der zu impfenden Schweine
innerhalb 8 Tagen im Rathauſe, 2 Treppen, Zimmer Nr. 28
vormittags von 8-1 Uhr

mündlich oder ſchriftlich
anzumelden.Verſäumnis der Meldung hat zur Folge, daß das Serum
vom Beſitzer bezahlt werden muß und die Jmpfgebühr
erhöht wird.

Merſeburg, den 13. März 1918.
Geſch.-Nr. M. 338/18.

s

Der Magiſtrat.

Empfehle zur FrühjahrsVBeſtellung:
Drillmaſchinen, Kultivatoren,

dartof elKultur, Handdrillmaſchinen, ein und zwei
reihig für Gemüſeban, ſowie alle zur Landwirt

ſchaft gehörenden Maſchinen und Geräte-
Friedrich Pfeiffer, Landwirtſchaftliche Maſchinen

u. A. eine gebrauchte gutausreparierte Sehöpfrad-Driik
Nasehine ſowie eine gebrauchte Uackmasechine, 12 Reihen

Halle a. S.. Gr. Steinstr. 84. 7

Cambridge-Walzen, Saat- und Ackereggen, Acker
ſchlichten, Pflüge und Pflugteile, Maſchinen zur

D. V.r
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